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Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Die „Allgem. Schweiz. Ztg.“ in Baſel tritt der in
r Schweiz vielfach verbreiteten ungünſtigen Auffaſſung

z Vorgehens des Fürſten Bismarck in der
olenſache entgegen. Sie erinnert u. A an die üblen
fahrungen, welche man mit den Polenflüchtlingen
z in der Schweiz gemacht.
Ihre einſtigen begeiſtertſten Beſchützer weinten ihnen keine

en nach als ſie abzogen. Jhre revolutionäre Ver-
zzenheit hat ſich auch allmählig von jeder Treue gegen
nd und Volk, die ſie beherbergen, losgewunden.
zwei oder drei der Herren verſammelt ſind, da iſt eine Ver
pörung ſicher ſchon im Entſteben begriffen. Wer dieſe That
en von anderer Seite her kennt und veiß, der wird ſich nun

t mehr verwundern über das Bild, welches der Reichskanzler
n den dortigen Zuſtänden entwarf. Viele Deutſche, denen
der „Blut noch Eiſen“ im Gemüth ſtecken waren längſt darüber
wundert und wurden faſt irre, daß Preußens Könige dort

der Grenze eine derartige Lage der Dinge nur duldeten.
d nun höre man die Darlegungen Bismarcks: Die Kadetten
ile in Kulm muß verlegt werden, weil keine jungen Polen des
des ins Offiziercorps eintreten mögen; dagegen kommen
hen aus Rußland herein, dienen ein Jahr, werden dann
eſerveoffiziere und entpuppen ſich als wüthende
volutionäre Agitatoren. Als im Jahre 1863 Preußen
gen die Revolution Truppen an die Grenze ſtellte, waren da-
ter zahlreiche polniſche Soldaten, welche ſonſt treu gedient
ten. Sie wurden ſo ſyſtemat ſch aufgewiegelt, daß eine Menge
ſelben von der Fahne flohen, und das Reaiment mußte heim-
rufen werden. Jn Frankreich drängten ſich deutſche Polen
Garibaldis Fahnen, um die deutſchen Heere zu bekämpfen;
Deutſchland ſuchten ſie um jeden Preis vom Mili är loszu
umen. Bis auf die deutſchen Dienſtboten herunter erſtreckt
h die polniſche Jntriguerſucht im Oſten, und was gegen
itſche Beamte, Lehrer und Schüler agitirt wird, iſt nicht auf-
zählen. Uebrigens wies Puttkamer nach, daß die
usweifungsberichte von Uebetreibungen und
ügen wimmelten Mit dieſen kurzen Zügen bilden wir
z nicht ein, Recht und Unrecht in dieſer Frage allſeitig er
ſtelt zu haben. Nur das wollten wir: Solchen, die in guten
reuen in Bismarck wieder einmal nur den Vertreter des Macht
inyps zu erkennen glaubten, die objektive Sachlage etwas näher
Sicht rücken.“

Ein unzweifelhafter Erfolg der Regierung
dem ſogenannten „Culturkamvf“ iſt, wie die

Nat. Ztg.“ hervorhebt, die Ernennung eines neuen
rzbiſchofs von Poſen in der Perſon des Probſtes
inder inſofern, als ſie durchgeſetzt hat, daß kein Pole,
beſondere kein Mitglied des polniſchen Adels zum Nach
ger des Grafen Ledochowski beſtimmt wurde. Die Er-
merung, daß der letztere ſ. Z. als ein Gegner der pol-
ſchen Beſtrebungen gewählt wurde, deßhalb das beſondere
ertrauen der Regierung genoß und ſpäter ſich als eifrigſter
örderer des Polonismus erwies, iſt freilich dazu ange
han, dem neuen Erzbiſchof gegenüber vor allzu ſicheren

n wartungen hinſichtlich ſeiner Stellung zum Polenthum
en S Prwarnen, wie man überhaupt theuer erkaufte Erfahrungen
ekanntlich Im den Wind ſchlagen würde, wenn man den Perſonen
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er Hierarchie in der kirchenpolitiſchen Frage ſehr große
ßedeutung beimeſſen wollte; ſicherlich kann ihre wirkliche
der ſcheinbare Geſinnung keinen Erſatz für prinzipielle
inrichtungen bieten; dazu ſind ſie zu ohnmächtig
egenüber den jeweiligen maßgebenden Strömungen in der
ömiſchen Kirche.

Bedeutſamer, als die Perſon des neuen Erzbiſchofs,
ſt die Thatſache, daß nunmehr ebenſo für Poſen, wie

jorher für Köln, durch die Berufung eines Nachfolgers
es abgeſetzten Erzbiſchofs das Urtheil des kirch-
ichen Gerichtshofes thatſächlich vollſtreckt worden.
die klerikale Preſſe hat es uns ſehr verübelt, als wir dies
ich dem ſogenannten Verzicht des Herrn Dr. Melchers auf
ſie Diözeſe Köln hervorhoben und dabei auch erwähnen
nußten, daß mehreren anderen abgeſetzten Biſchöfen gegen
ber das Urtheil inſofern verwirklicht wurde, als ſie im
kril ſtarben. Es liegt uns ſehr fern, den Perſonen, den
benden oder todten, welche die Opfer ihres Widerſtandes
gen die Geſetze geworden, ein verletzendes Wort nachzu-
enden; wir haben einfach Thatſachen zu konſtatiren, deren
dedeutung, wie wir glauben, eine eryebliche für eine längere

Zukunft ſein wird. Als der kirchenpolitiſche Kampf be
pnnen wurde ſtand der preußiſche Epiſkopat unter der
Erinnerung an den Sieg, welchen unter Friedrich Wil
ſelm IV. Droſte-Viſchering und Dunin über den Staat
davongetragen hatten, indem ſie, wegen Auflehnung gegen
die Geſetze von der Leitung ihrer Diözeſen entfernt,
zu denſelben zurückkehren durften. Die nächſte Generation
wird dagegen nicht vergeſſen konnen, daß zwei andere
Erzbiſchöfe von Cöln und Poſen die Führer-

aft im Kampfe gegen den Staat mit dem
Lerluſt ihrer Aemter büßen mußten, indem ſie ſelbſt
ihre Nachfolger ernennen ſahen, und daß mehrere andere
e fern von ihren Diözeſen ihre Tage zu beſchließen

en

In welchem Umfange im Zuſammenhang mit der Er
bdigung der Poſener Erzbisthumsfrage geſetzgeberiſche
Zugeſtändniſſe der Regierung zu erwarten ſind, das
t nach wie vor zweifelhaft. Auf eine abſchließende
Vedeutung derſelben ſcheint es nicht hinzudeuten, wenn die
„Nordd. Allg. Ztg.“ heute in einem Artikel gegen die
ultramontane Hetzerei ſagt:
ten eſſen wir die Gegenwart unbefangen in das Auge, ſo er
ennen wir wieder geordnete Diözeſan- Verhältniſſe und müſſen
enerkennen, daß Alles gethan iſt, was vom Staat aus
ſchehen konnte,, um dem Bedürfniß ausreichender

Seelſorge zu genügen. Dieſen Uebergang in ſagen wir
nur: relativ befriedigende Zuſtände erklärt die klerikale

reſſe für einen Zuſtand der Verſumpfung. Zwiſchen Preußen
ſp. dem Reich und dem Vatikan ſind vertrauensvolle Bezieh

en einefreten wilche wenn ſie euch noch nicht die
Nr. 30. I Seiten und Landwirtoſchafiliche Mittheilungen.

u

Verlag der Actien- Geſellſchaft Halliſche Beitung. Halle, Freitag, 12. Februar.

Bürgſchaft naher Verſtändigung geben, doch die beider-
ſeitigen Friedensneigungen bezeugen; aber die klerikale Preſſe
propagirt lediglich den Kriegsruf, der auf der letzten Katholiken
verſammlung ausgeſtoßen worden iſt, und zwar mit einer Moti-
dünne welche den Katholicismus mit bem Jeſuitismus iden-

Geſtern hatten wir nach der „Nordd. Allg. Ztg.“
eine Bememerkung des „Moniteur de Rome“ erwähnt,
welche lautet:

Es wird gut ſein, dieſer Polemik keine Bedeutung beizulegen,
da ſie aus taktiſchen àrwägungen entſpringt. Man hat immer
in Preußen ſolche Angriffe geſehen, ſelbſt am Vorabend
einer Verſtändigung

Die „Germ.“ bemerkt dazu, daß dieſe Note der Re
daktion des vatikaniſchen Blattes ſich nicht gegen Aeußer-
ungen der klerikalen Preſſe, ſondern der „Nordd. Allg.
Ztg richtete. Das für weitere Kreiſe Jntereſſante an der
Bemerkung deſſelben iſt aber der Hinweis auf eine bevor

„Verſtändigung“, einerlei, gegen wen dieſer ſich
richtet.

Mit dem 8. haben übrigens, wie die „Poſt“ meldet,
in den Kirchen der Erzdiöceſe Poſen-Gneſen die
bisherigen offiziellen Gebete, welche „tempore sedis impe-
ditae“ ſtattfanden, aufgehört.

Wie in Centrumgskreiſen verlautet, hatte man ſich da
ſelbſt zuverſichtlich der Hoffnung hingegeben, der Papſt
werde die Gelegenheit der mit ſo großem Pomp in Scene
geſetzten Geburtstagsfeier für Herrn Windthorſt nicht
vorübergehen laſſen, ohne denſelben durch eine Ordens-
aus zeichnung zu ehren. Es iſt ſogar, wie ein Corre-
ſpondent der „Köln. Ztg.“, welcher wir dieſe Mittheilung
entnehmen, aus ſicherer Quelle erfährt, mehrfach verſucht
worden, ſowohl von Köln aus als in Rom Leo XIII. zu be-
ſtimmen, daß er Herrn Windthorſt wenigſtens ein Glück-
wunſch- Telegramm ſchicken möge. Daß der Papſt ſich
dieſen Einflüſterungen gänzlich unzugänglich gezeigt hat,
erregt bei der Gefolgſchaft und den Gönnern des Herrn
Windthorſt nicht geringes Unbehagen, und dieſes Unbehagen
iſt um ſo größer, als man außerhalb dieſer Kreiſe aus
der Haltung des Papſtes mit Genugthuung folgert, Leo XIII.
halte entſchloſſen feſt an ſeinem Programm, wahrhaft ein
Mann des Fciedens zu ſein.

Aus Forſtbeamtenkreiſen wird uns geſchrieben: Jn dem
Etat der Forſtverwaltung für das Jahr 1886 87 iſt eine
Gehaltsaufbeſſerung der Förſter und Oberförſter vorgeſehen, und
zwar für die erſtern eine ſolche von zuſammen 260368 .4, für
die letztern von 104430 das bedeutet für den Förſter ein jähr
liches Mehrgehbalt von durchſchnittlich 75 für den Oberförſter
von durchſchnittlich 150 Wird in der That die Lage des
Förſters bei einem baaren Durchſchnittsgehalt von jährlich 960
mit einem Mehr von 75 und die des Oberförſters bei einem
Du chſchnittsgehalt von 2550 mit einem Mehr von 150
nennenswerth aufgebeſſert? Zwar wiſſen wir nicht, in welcher
Weiſe die 104430 für die Oberförſter auf die einzelnen Ge-
haltsklaſſen vertheilt werden ſollen; das baare Anfangsgehalt
des Oberförſters beträgt 1800 es ſteigert ſich in 40 Dienſt-
jahren auf 3300 .4. ztein anderer Beamter der V. Rangklaſſe
iſt ſo gering beſoldet. Das Anfangsgehalt erſcheint ganz be-
ſonders unzureichend. Hat der neu angeſtellte Beamte nach
langen Studienjahren und faſt ebenſo langen Wartejahren kein
eigenes Vermögen übrig behalten was wohl oft der Fall ſein
wird ſo muß er ſich, um überhaupt eine Ohberförſterſtelle
übernehmen zu können, das dazu nöthige Capital borgen. Er
fängt alſo mit Schulden an, und hat er das erſt einmal gethan,
ſo kommt er nie wieder aus den Schulden heraus; denn ſein
Gehalt reicht nicht einmal aus, um ſtandesgemäß zu leben und
ſeine Kinder ſt ndesgemäß zu erziehen. Begreiflicherweiſe werden
auch die ſchlechtern Stellen meiſt mit den jür gern Oberförſtern
beſetzt. Ein Staat ſollte Bedacht darauf nehmen, daß ſeine
Beamten nicht durch Nahrungs'orgen die Freudigkeit im Berufe
und die Schaffenskraft im Amte einbüßen. Das iſt aber jetzt
der Fall bei allen Oberförſtern, welche nicht noch eigenes Ver-
mögen beſitzen oder eine der wenigen beſſern Stellen inne haben.

Dem Jahresbericht der Agenten der Deutſchen Geſell
ſchaft in Baltimore entnimmt die „New-Yorker Staatsztg.“
folgende beherzigenswerthe Worte über unüber-
legteluswanderung nach den VereinigtenStaaten.
Zu den enttäuſchten Deutſchen Auswande ern, welche in
Baltimore direct gelandet wurden, kamen noch viele aus
New York, welche in der Hoffnung, in den zahlreich dort
florirenden Einmachehäuſern oder beim Auſternfange Be-
ſchäftigung zu finden, ihre Schritte dorthin lenkten, um
ſchließlich auszufinden, daß für erſtere Arbeit eine über-
wiegend ſtärkere Arbeitskraft vorhanden war, und für die
letzt erwähnte ihnen der Muth entfiel, nachdem ihnen viel-
ſeitige Schilderungen über die auf Auſternbooten gebräuch-
liche Härte und grauſame Behandlung der Mannſchaft
gemacht worden waren. Einigen der Enttäuſchten gelang
es, als Farmarbeiter oder Handarbeiter ein zeitweiliges
Unterkommen zu finden, jedoch ein beträchtlicher Theil der
ſelben, der aus Forſtbeamten, Geometern, Architekten und
verſchiedenen anderen, den in Deutſchland ſogenannten
beſſeren Klaſſen Angehörigen, zuſammengeſetzt war und nie
zuvor harte Arbeit verrichtet hatte, fiel der bitterſten Noth
anheim, in welcher die „Deutſche Geſellſchaft“ Abhilfe zu
ſchaffen nicht umhin konnte. „Es iſt in der That erſtaun-
lich“, heißt es in dem Berichte, „welche Menge gut ge-
ſchulter und gebildeter Männer und Jünglinge vertrauens-
ſelig, obgleich unbekannt mit den hieſigen Verhältniſſen
und der Engliſchen Sprache unkundig, in der feſten Ueber-
zeugung hierher kommt, datz ſofort nach ihrer Ankunft
ihnen infolge ihrer Kenntniſſe eine gute Stellung gewiß
ſei, und zwar, trotzdem in allen beſſeren Zeitungen beider
Welttheile und von den Deutſchen Geſellſchaften der Ver
einigten Staaten dieſe Angelegenheit ſo vielfach beſprochen
worden iſt, und während Farmarbeiter und Handarbeiter
zur Auswanderung vielfach ermuntert, gerade den der oben
erwähnten Klaſſe Angehörigen Vorſicht empfohlen wurde.“

Verantwortl. Redactenr: Profeſſor Dr. O. Gerhard. 1886.

Ausland.
Frankreich. Rochefort, der Urheber des Amneſtie-

Antrages, hat die Ablehnung ſeines Verlangens ſo übel
aufgenommen, daß er ſich entſchloſſen hat, ſein Abgeord
netenwandat niederzulegen, natürlich in keiner anderen Ab
ſicht als der, dafür um ſo eifriger als Demagog wirken
zu können. Er zieht bereits in ſeinem Blatte „Jntran-
ſigeant“ mit aller Leidenſchaft gegen die beſtehenden Ver
hältniſſe zu Felde, verlangt eine vollſtändige Umwälzung
derſelben und verſteigt ſich in ſeinem Wahnwitz ſogar ſo
weit, die Einführung der Nebenfrauen zu empfehlen, die
es bis zur Zeit des Mittelalters gegeben habe. Roche-
fort wird als Agitator jedenfalls gefährlicher ſein denn
als Abgeordneter. Jn der Kammer konnte ihn die Ueber
macht der Regierung niederhalten: in den Volksverſamm-
lungen, die er jetzt wieder abzuhalten gedenkt, wird er
eine weit verhängnißvollere Wirkſamkeit entfalten können.

Die Urheber des Antrages, betreffend die Ausweiſung
der orleaniſtiſchen Prinzen, wollen ſich zu einer
Zurückziehung ihres Verlangens nicht verſtehen, es ſei
denn, daß Freycinet ſelber Anſtalt machte, aus eigenem
Antriebe die Prinzen auszutreiben. Dazu iſt er aber aus
guten Grü den nicht geneigt, denn es liegt eben kein Grund
zu einer Maßregel vor, die ihm die Rache der Conſer
vativen zuziehen und ſeinen Fall beſchleunigen müßte.
Ueberdies beſitzt die Regierung in dem betreffenden Geſetze,
welches gegen die Prinzen erlaſſen wurde, als PlonPlon
ſeinen unſinnigen Theaterſtreich ins Werk ſetzte, eine völlig
genügende Handhabe, um etwaige Anſchläge zu verhindern
und die Prinzen unſchädlich zu machen. Wenn die An-
tragſteller ſich nicht dazu verſtehen, den Antrag zurückzu-
nehmen, wird es wieder eine ärgerliche Debatte in der
Kammer geben. Jn einer geſtern ſtattgehabten Unterredung
mit den Unterzeichnern des Antrags erklärte Freycinet, er
ſei bereit zu handeln, wenn die Umſtände es erfordern,
er wolle aber keine beſtimmte Verpflichtung übernehmen,
noch auch einen beſtimmten Zeitpunkt feſtſetzen. Nach der
Unterredung beſchloſſen die Unterzeichner, ihren Antrag
aufrechtzuerhalten. Die tummultuariſchen Vorgänge in
London haben in Paris umſomehr Aufſehen erregt, als
Aehnliches dort täglich befürchtet wird, und die Gefahr
drohi, daß das Beiſpiel der engliſchen Ruheſtörer anſteckend
wirkt. Die Pariſer zumeiſt gegenüber England feindſeligen
Journale ermangeln, wie man der „Nat.Ztg.“ telegraphirt,
nicht, ihrer Schadenfreude Ausdruck zu geben.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 10. Februar.

Die Prinzeſſin Amalie zu Schleswig-Holſtein,
Tante der Frau Prinzeſſin Wilhelm, iſt in Pau, wo ſie
den Winter zuzubringen pflegt bedenklich erkrankt. Jhr
Neffe, der Herzog Ernſt Günther, iſt an das Krankenbett
der Schweſter ſeines Vaters geeilt. Dieſer Krankheits-
fall war wie verlautet, auch die Urſache weshalb die
Frau Prinzeſſin Wilhelm auf dem neulichen Hofball ſich
nicht am Tanz betheiligte.

S. M. Kreuzerkorvette „Marie“, Kommandant
Kapitän z. S. Krokiſius, welche, wie im Hauptblatt er
wähnt, am Dienſtag Mittag nach einer Abweſenheit von
2 Jahren und 9 Monaten wieder in den Hafen von Wil
helmshaven eingelaufen iſt, gehört der Nordſeeſtation an,
führt 10 Geſchütze u. 267 Menn Beſatzung u. verließ am
7. Mai 1883 die Rhede von Wilhelmshaven, um zunächſt
nach der Jnſel Süd-Georgien an der Südſpitze von Ame-
rika zu gehen behufs Abholung der daſelbſt weilenden Ge
lehrten der deutſchen Expedition, welche auf dieſer Felſen-
inſel meteorologiſche Beobachtungen vorgenommen hatten.
Von der weſtamerikaniſchen Station wurde die „Marie“
im Auguſt 1884 nach der auſtraliſchen Station beordert,
wo dieſelbe bis zu ihrer Heimberufung verblieben war.
Am Dienstag Nachmittag verholte die „Marie“ von der
Rhede in Wilhelmshaven nach dem Vorhafen, von dem
zahlreich auf den Moolen anweſenden Publikum lebhaft
begrüßt. Auch die Kapelle der zweiten Matroſendiviſion
war anweſend, um die Zurückkehrenden mit einem muſi-
kaliſchen Willkommen zu empfangen. Der Chef der
Marineſtation der Nordſee, Vice-Admiral Graf v. Monts,
wird die Jnſpizirung des heimgekehrten Schiffes vor-
nehmen.

Die Bedentung des Berliner Gemeinweſens
findet eine intereſſante Beleuchtung durch die Thatſache,
daß die Bevölkerungsziffer der Reichshauptſtadt, verglichen
mit der Größe der einzelnen deutſchen Staaten, ihr die
ſiebente Stelle anweiſt, denn ſie wird bezüglich der
Bevölkerungsziffer nur von Preußen, Bayern, Sachſen,
Württemberg ElſaßLothringen und Baden übertroffen.
Da der neue Stadthaushaltsetat Berlins ſchon auf eine
Summe von 57792000 angeſchwollen iſt, ſo würde
Berlin in dieſer Beziehung die fünfte Stelle einnehmen
und mit dem Königreich Württemberg rivaliſiren.
Die Ausgaben des Staates für die örtlichen Be
dürfniſſe Berlins, das heißt, die Koſten der
Gerichte, der Polizei, der Stadtpoſt und Telegraphie,
der Univerſität und techniſchen Hochſchulen, der ſonſtigen
ſtaatlichen Lehranſtalten, des in Berlin ſtehenden Militärs
ſind auf ca. 65 Millionen Mark zu veranſchlagen. Rech-
net man dieſe Summe dem ſtädtiſchen Etat hinzu und
denkt ſich Berlin als ſelbſtändigen Siaat, ſo würden ſich
die Koſten für die Verwaltung desſelben auf ca. 122800000
Mk. belaufen und Berlin mit dieſem Budget gleich
hinter dem Königreich Bayern rangiren.



Als energiſche Selbſtmörderin erwies ſich ein
Dienſtmädchen, welches geſtern durch die Polizei dem
Berliner Schöffengericht vorgeführt wurde, um ſich wegen
Diebſtahls zu verantworten. Das Mädchen hatte einem
anderen Mädchen einen Unterrock geſtohlen, ſpäter aber
wieder zurückgegeben und wurde nun durch den Gedanken
an die Anklage fortgeſetzt gemartert. Vorgeſtern theilte
ſie ihrer jetzigen Dienſtherrſchaft mit, daß ſie zu dem am
folgenden Tage ſtattfindenden Termin unter keinen Um-
ſtänden erſcheinen werde; ſie kaufte ſich von einem Dro
guiſten eine giftige Maſſe und beſchloß, ſich das Leben
zu nehmen. Glücklicherweiſe entdeckte der Dienſtherr noch
rechtzeitig das mit einem Todtenkopf gezeichnete Fläſch-
chen; er löſte das Giftzeichen und klebte es auf ein an
deres, mit unſchuldiger Flüſſigkeit gefülltes Fläſchchen, und
als nun das Mädchen unter förmlichem Abſchied von die-
ſer Welt das „Gift“ trank, ahnte ſie nicht, daß ſie heute
geſund und munter wieder erwachen würde. Jhr erſter
Gang war abermals zum Dioguiſten, wo ſie ſich ein neues
e des gefährlichen Mittels erbat. Jhr ganzes

eſen fiel nun aber dem Droguiſten ſo auf, daß er
ſchleunigſt die Herrſchaft des Mädchens benachrichtigen
ließ; der Dienſtherr machte nun kurzen Prozeß und ſchickte
ſie unter polizeilicher Bedeckung nach dem Kriminalge-
richt. Die ihr auferlegte niedrige Strafe von 1 Tag Ge-
fängniß dürſte ſie nun wohl von weiteren Thorheiten ab
halten.

Der Schneefall im ſchleſiſchen Rieſengebirge iſt
in dieſem Jahre der „Schl. Ztg.“ zufolge ein verhältniß-
mäßig geringerer geweſen, wie in den Vorjahren. Herr

der Beſitzer der Wieſenbaude (auf der „weißen
ieſe,“ unweit der Schneekoppe gelegen), welcher neulich

um Beſuche eines Sommernachbars, SchneekoppenwirthWoh in Hirſchberg anweſend war, erzählte, daß der
chnee auf der „weißen Wieſe“ nur gegen einen Meter

hoch liege. Es gehörte in den früheren Wintern nicht zu
den Seltenheiten, daß ſeine Baude bis an das Dach her-
an verſchneite, und daß der Schnee von den Fenſtern
weggeſchaufelt werden wußte, um dem Tageslichte Eintritt
in die Baude zu verſchaffen. Als Hausthür m ß in ſol-

chen Fällen ein Giebelfenſter benutzt werden. Jm gegen-
wärtigen Winter hat der Schnee eine ſolche Höhe noch
nicht erreicht. Auch aus den Leyervauden (zwiſchen der
Peterbaude und Spindelmühle) kommt die Nachricht, daß
die Baudenbewohner die gegenwärtige Jahreszeit nicht
als „ordentlichen“ Winter anſehen, da ſie bis jetzt erſt
einen Tag durch Unwetter von dem Verkehr unter einan-
der abgeſchloſſen geweſen ſeien. Jn früheren Wintern ſei.
dieſer Zuſtand öfters eingetreten und habe zuweilen tage-
lang angehalten.

Zum ſenſationellen Mordanfall in Paris wird
von dort weiter berichtet: Der Baron Haußmann hat der
Preſſe eine Note zugehen laſſen, die ſeinen Neffen als
geiſteskrank hinſtellt. Der „Temps“ macht über die per-
ſönlichen Verhältniſſe des Letzteren einige Mittheilungen,
welche zu dem Mordverſuche im Hotel du Louvre den
Schlüſſel zu liefern ſcheinen. Unter dem Kaiſerreich, als
Baron Haußmann der allmächtige Seinepräfect war und
ſeinen Neffen zum Secretär hatte, verkehrte im Hotel de
Ville auch Fräulein Belloc, die jetzige Madame de Mon-
tauzan. Herr ArtaudHaußmann wollte dieſelbe heirathen,
ließ ſich jedoch von ſeiner Mutter, der Schweſter des
Barons Haußmann, davon abbringen. Er ſelbſt heirathete
ein anderes Mädchen, ſchloß jedoch mit ſeiner Frau eine
Vereinbarung, getrennt zu leben; dieſer Umſtand und ſein
Hang zur kirchlichen Diplomatie er war nach Rom
und nach dem Otrient gereiſt und hatte ſich die Würde
eines päpſtlichen Kammerherrn und ſogar die eines Biſchofs
erworben und in ſeiner Wohnung eine Kapelle eingerichtet

führten zur gerichtlichen Scheidung ſeiner Ehe. Jn-
zwiſchen waren Herr Artaud-Haußmann und Frau von
Montauzan wieder in Beziehungen zu einander getreten;
ja Baron Haußmann erinnert ſich ſogar, daß Herr und
Frau de Montauzan mehrmals bei ſeiner Schweſter Be
ſuch gemacht hatten und dort ſeinem N i ffen begegnet
waren. Man wundert ſich deshalb darüber, daß Herr
de Montauzan den angeblichen „Grafen Tredern“, als
derſelbe zu ihm kam, nicht wieder erkannt hat. Endlich
iſt feſtgeſtellt, daß Herr und Frau de Montauzan in
ſchlechtem Einvernehmen lebten und daß Letztere ſich gegen-
über ihrem „Bekannten“ Artaud Haußmann über gewalt-
thätige Behandlung, die ſie von ihrem Gatten erdulde,
beklagt hat. Den neueſten Nachrichten zufolge iſt Artaud-
Ha ußmann bereits ins Jrrenhaus geſteckt worden. Dieſe
Maßregel wurde ergriffen, nachdem ſeitens der Verwandten
des Aitentäters, namentlich aber des Ba on Haußmann
elbſt, bewieſen werden konnte, daß Artaud- Haußmann
chon ſeit einer Reihe von Jahren, zwar nicht geradezu

verrückt, aber doch geiſtig geſtört iſt.
Ein Fall von Schlafſucht einer Geiſteskranken

wird ſeit fünf Wochen in der Beobachtungs Abtheilung
des Rochusſpitales in Budapeſt vom Profeſſor Dr. Laufe-
nauer behandelt. Die 35jährige, aus Kis-KunSzent-
Miklos gebürtige Marie Gallos liegt daſelbſt bereits ſeit
dem 26. Dezember v. J. im Schlafe. Als ſie ins Spi-
tal gebracht wurde, hatte ſie heftige Anfälle, verbunden
mit ſixen Jdeen und mit Geſichts- und Gehörs-Halluci-
nationen. Jhr Schlaf iſt kein ununterbrochener. Manch-
mal ſchreckt ſie auf, von dem Gedanken gepeinigt, daß
ihre Brüder ſie tödten wollen, bald aber ſinkt ſie wieder
aufs Bett zurück und ſchläft weiter. Nach Anſicht Pr.
Laufenauer's ſchläft ſie, nach der Beſchaffenheit ihrer Pu-
pillen zu ſchließen, bei Tage nicht, ſondern befindet ſich
blos in einer Scheinhypnoſe. Speiſen und Getränke
müſſen ihr künſtlich zugeführt werden.

Eine für die Pflichttreue ruſſiſcher Soldaten
characteriſtiſche Epiſode ſpielte ſich auf dem jüngſten Hof-
vall im Winterpalais zu Petersburg ab. An der Thüreeines der großen Prachtſäle ſtand ein Leibkoſak auf Poſten

Gleich einer Bildſäule, ohne ſich zu rühren, den blanken
Saſchka in der nervigen Fauſt, ſteht er da. Doch, ihm
muß nicht gut zu Muthe ſein; bleicher und bleicher wird
ſeine Geſichtsfarbe; immer häufiger, und trotz allen An-
kämpfens immer wieder von Neuem, ſenken ſich die ſchwe
ren müden Augenlider. Jetzt ſchließt er einen Moment
die Augen vollkommen. Ein Zittern läuft durch die ganze
ſonſt markige Geſtalt, krampfhafter umſpannen die
Finger den Säbelgriff. Der Koſak beginnt zu ſchwanken.

Sein Commandeur, der zufällig den Saal paſſirt, bemerkt
es; er ſieht auch zugleich, welch' ſchwerer vergeblicher
Kampf hier zwiſchen Pflichtgefühl und körperlichem Leiden
gekämpft wird. Mit einem freundlichen: Du biſt unwohl,
ſetze Dich ein wenig erhole Dich erſt wieder, tritt er
an den Poſten heran. „Das darf ich nicht, Excellez,“

lautet die Antwort. Weil Du auf Poſten biſt
Nun, ſetze Dich nur einen Augenblick! Jch darf nicht,
Excellenz. Erſt müßte mich der Gefreite ablöſen Auch
ein Einſpruch des Commandeurs fruchtet nichts, bis dieſer
den Gefreiten herbeiholen und den kranken Koſaken ab-
löſen ließ. Uns fällt unwillkürli bei dieſer kleinen
Geſchichte, die wir dem „G aſhdanin“ nacherzählen, jenes
Doppelbild Weretſchagins ein, das, die entſetzlichen Leiden
der ruſſiſchen Soldaten im Wirnrterfeldzug 1877/78 ſchil
dernd, zugleich in ſo ergreifender Weiſe die Pflichttieue
derſelben dem Beſchauer vor Augen ſührt.
glücklichen Poſten, den wir auf dem erſten Bilde Weret-
ſchagins, den Blick nach dem Feinde, mannhaft gegen den
eiſigen Schneeſturm ankämpfen ſehen, auf dem zweiten
Bilde ſucht ihn anfangs unſer Auge vergeblich dann fin-
den wir ihn, begraben unter Eis und Schnee, erfroren,
eine Leiche, aber treu bis in den Tod auf ſeinem
Poſten!

Eine ſehr ſeltene Münze ſoll ſich dem „Kawkas“
zufolge im Beſitze eines Beamten befinden. Die ſilberne
Münze von der Größe eines Tſchetwertak, hat der ge-
genwärtige Beſitzer in einem alten muhamedaniſchen Grabe
gefunden. Die Münze trägt auf der einen Seite die
Worte: „Mohamed iſt ein Prophet Gottes,
Welt geſandt wurde, um den wahren Glauben zu ver-
kündigen und denſelben höher zu ſtellen, als jeden anderen
Glauben, wenn es auch den Ungläubigen unangenehm ſein
ſollte. Dieſe Münze iſt im Jahre 123 der Hedſchra ge
prägt worden. Es giebt nur einen Gott. Ein Gott, der
bedürfnißlos iſt. er nicht geboren iſt und auch nicht
zeugt. Der ohne Gleichen iſt. Es giebt keinen anderen
Gott neben Jhm. Er iſt einzig ohne ſeines Gleihen.“
Es ſcheint, wenn die Jnſchrift echt iſt, daß dieſe Münze
ſomit 1180 Jahre alt iſt, da gegenwärtig die Muhame-
daner das 1303. Jahr der Hedſchra haben.

Zum Militär-Penſionsgeſetz.
Die wieder auf Tagesordnung der politiſchen Erör-

terung geſetzte Frage über das Militärpenſionsgeſetz und
die Communalbeſteuerung der Offiziere giebt uns will-
kommene Veranlaſſung, auf eine ſo eben in Görlitz er
ſchienene Broſchüre Vorſchläge zur Reform über
das Militär Penſions-Geſetz vom 27. Juni 1871
von von Frangçois, Oberſt a. D.“ beſonders hinzu
weiſen. Die kleine von echt patriotiſchem Geiſt durch-
drungene Schrift weiſt nach, daß durch die im Jahre
1873 erfolgte Bildung des Departements für das Jnva-
lidenweſen die Petenten eine Rekursinſtanz verloren haben,
und ſo das Wohl und Wehe ſämmtlicher Jnvaliden in
eine Hand gelegt worden iſt. Dieſe eine Hand macht
durch eine allzuſubtile Auslegung einzelner Paragraphen
die urſprünglich wohlwollende Abſicht des Geſetzgebers
nicht ſelten zur Jlluſion wie dies der Herr Verfaſſer

welchen die Betheiligten auf dem vorgeſchriebenen Rechts-
wege nichts zum erwünſchten Ziele gelangten, wohl aber
durch eine Petition an den Richstag. Der Herr Ver-
faſſer weiſt ferner mehrere beſondere Härten und einzelne
Ausdrucksungenauigkeiten in dem beſtehenden Militär-Pen-
ſions-Geſetze nach, zu deren Beſeitigung er ſach emäße
Vorſchläge macht.

und verſichert ganz im Einklange mit unſerer wiederholt
geäußerten Anſicht, daß die Armee das Zuſtandekommen

Communalſteuer keine Benachtheiligung findet.
treff der Commimalbeſteuerung der Offiziere glauben wir
übrigens zu wiſſen, daß in conſervativen Kreiſen des Ab-
geordnetenhaues ein Antrag auf Communalbeſteuerung
der Officiere vorbereitet wird. Durch einen ſolch n würde

iſt um ſo norhwendiger, als bekanntlich die Regierang das

Civil-Beamten- Geſetzes von dem Zuſtande kommen des Mi-
litärPenſions Geſetzes abhängig macht.

ausſprechen, daß man bei dieſen wichtigen Fragen an keiner
Stelle kleinliche Bedenken und Aeußerlichkeiien mitſprechen
laſſe. Auch die vorliegende Broſchüre behauptet, daß in
den Reihen der Kriegsinvaliden eine gewiſſe Reſignation
Platz gegriffen habe und das Vaterland unerſetzliche Ein
buße erleiden würde, wenn ſich peſſimiſtiſche Anſchauungen
in militäriſchen Kreiſen ausbreiten würden. Lege man
alſo bald und gründlich die beſſernde Hand an ſolche Ver
hätniſſe, und möge hierbei die Broſchüre des Herrn
Oberſten von Frangçois als werthvolle Grundlage mitbe-
nutzt werden.

Halle, den 11. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Wieder hat der Tod eine Lücke in das Perſonal

unſerer alma mater geriſſen. Der langjährige Oberpedell,
Herr Franz Eckleben, der nicht nur bei ſämmtlichen Stu
direnden, ſondern auch in weiteren Kreiſen der Bürgerſchaft
ſich der größten Achtung und Verehrung erfreute, ſtarb
geſtern Vormittag plötzlich in Folge eines Schlaganfalles.An dem Leichenbegängniß werden ch vorausſichtlich auch

ſämmtliche Corporationen der Studirenden betheiligen.
Jm Communal-Verem „Süd und Weſt' hielt geſtern

Herr Maurermeiſter Friedrich einen Vortrag üver „die
bauliche Entwickelung des Südens und Weſtens
unſerer Stadt“. Einen Aufſchwung im Communalweſen und
ſomit auch in der Bauthätigkeit hat danach unſere Stadt erſt
ſeit 6 bis 6 Decennien zu verzeichnen. Der weſtliche Tyeil
unſerer Stadt iſt zumeiſt das geblieben, was er vor der ge
dachten Zeit war; nicht ſo der Süden, der etwas, und ſten
und Norden, die weit vorausgeeilt ſind in der Aufführung von
Bauten, ganzer Straßen und Stadtviertel. denletzten 20 bis 30 Jahren iſt in der Anlage von Straßen c.
wirklich viel gethan worden, für eine Generation in Betreff der
Anſbriug der Koſten faſt etwas zu viel. Der Süden iſt nurdann entwi elungsfähig, wenn mit dem Süden zugleich auch der

Denſelben un-

der in die

durch Anführung mehrerer concreten Fälle klargelegt, in

Mit beredten Worten tritt er endlich
für die Militär-Penſions-Novelle und Relicten- Geſetz ein
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der Novelle ſehnlichſt wünſcht und in der Aufbüreung der

Jn Be

dann auch die oft gehörte Behauptung hinfällig, daß man
lediglich in Kreiſen der Oppoſition dieſe Steuer verlange.

Erimne baldige Erledigung der hier angeregten Fragen

Jnkrafttreten des im Reichstage bereits durchberathenen

Wir können nur
nochmals wie vor Kurzem aufs dringlichſte den Wunſch

d

Weſten in das Bebauungsterrain mit hineingezogen unverkurch den aufgeſtellten und feſtgeſtellten Bebauungsplan z n Bell
Süden in der letzten Zeit in den Vordergrund getreten Sei 00 7
kann aber nur dann zu einer gedeihlichen Entwickelung komn, auf 3

wenn man ihm direkte Verbindungen mit der Altſtodt e
heater m

Blocks der Francke'ſchen Stiftungen hofft man mit der Zeit e TagesTheil beſeitigt zu ſehen; ein Hinderniß, der frühere Röder Die T
Garten iſt ja ſchon beſeitigt und wird z. Zt. bebaut. Des yöchſte ag

g mit den genannten Stiftungen, auf dem ſüdweſtſg h dieſen Mitt
Theil ihrer Gartenarlagen den Durchbruch einer Strof e diegeſtatten und ſo die Pfännerhöhe direct mit dem Steinwan e r
dem Steg in Verbindung zu ſetzen, ſind bekanntlich geſchet lan
hoffentlich aber wird das Project: die Südſtraße in directe i Theater in
bindung mit dem Leipziger Thurm durch Anlage einer Srah 1733, Kön
durch einen Theil des öſtlichen Theils der Gartenanlagen furt a.
genannten Stiftungen, ſich realiſiren laſſen. Wenn uns im jeSüden etwas mehr werden ſoll, als bisher, ſo muß mit hei 1200
Anlagen im Weſten unſerer Stadt bald vorgegangen wer Burg
Da ſteht in erſter Linie die Verbindung der Saale mit 2000 Zuſch
Eiſenbahn, oder die directe Verladung der Waſſerracht ind Dir
Eiſenbahn obenan. Die Anlage einer ſolchen Ringbahn iſt Lieutenant
noch eine Frage der Zeit. Bei einiger Rührigkeit der hieſin t reKaufmannſchaſt iſt nicht allzu ſchwer die Anlage einer Secun i Klinik reſp
bahn vom ſrädtiſchen Holzplatz aus längs der Eliſabethbrich folgende P
quer über die Aecker nach Dölau und Salzmünde h wegen Knie
Schwittersdorf, wie ſchon geplant, zu ermöglichen. Hierin miß dorf, welch
aber bald etwas geſchehen, da ſonſt das Concurrenzproject: orſ, Drlage einer Secundärbahn von Schwittersdorf über Salzmini einer reſ
nach Bahnhof Teutſchenthal leicht die Oberhand gewinn ußpartie
könnte, was für die Gegend weſtlich von Halle und den we iſte, welcd
lichen Theil unſerer Stadt ein Nachtheil wäre. Selbſtrede ſchneidermüßten dann auch die Terrainbeſitzer, deren Beſitzthum bei Zu
lage dieſer Bahn mit in Frage kommt, ſich entgegenkommene den war.
als bisher zeigen. Bis jetzt hat nur einer der Ackerbeſitzer a
wirkliches Entgegenkommen gezeigt. Ferner müßte, um die V aller Schli
ſtadt Glaucha in directe Verbindung mit dem weſtlichen The lücklich g
der Stadt und deren Umgebung zu bringen. der Andreasgotteg
acker erworben und erſchloſſen werden d. h. durch denſelren e ports in
Wein bis zur Saale, über dieſelbe aber eine Brücke nach da Feſttage be
Holzplatz oder den Pulverweiden führen, welche Anlagen da verſchieden
zahlreichen Bewohnern des ſüdlichen Theils unſerer Stadi a wegtesmöglichen, auf viel kürzerem Wege in die Klausthorvorſtadt, n 3
Paſſendorf, die Dolauer Haide 2c. zu gelangen. Der Ven den Beinen
ſchönerungs- Verein hat dies Project ſeit Langem im Auge un ſich den V

wie kürzlich mitgetheilt wurde, auch jetzt wieder in den Kre Eisclub ſt
ſeiner Berathungen gezogen. Der Norden unſerer Stadt u weder un
die Ziegelwieſe als ausgedehnte Promenade; weshalb können a dauch der Süden und Weſten dieſelbe Annehmlichtkeit durch Unng glänzende

eſtaltung der Pulverweiden in eine Parkanlage, Anlage ein tragen ode
isbahn 2c. erhalten Dehnt man die Sache dann noch weil fröhliche

aus, ſo können durch Anlage einer kleinen r de zahlreichefliegenden Fähre die Pulverweiden mit der großen Rathswieß 3
in directe Verbindung gebracht und ein herrlicher Spaziergannach Paſſendorf oder über die Wieſen nach Beuchlitz e. er Thür
ſchloſſen werden. Alle dieſe Projecte ſind bei einigermaßej
gutem Willen mit nicht allzu erheblichen Koſten auszuführen Feſtſitzur
der Einwohnerſchaft wäre aber damit ein großer Dienſt a eſtes un
wieſen. Redner beſpricht ſodann die Nothwendigkeit vor
Straßenbabnlinien, um den Süden unſerer Stadt rentabler z

machen. Durch die Anlage einer ſolchen Bahnlinie zunächſ Herr 9
vom Bahnhofe aus die Perſeburgerſtraße entlang bis zum Süd ung und
friedhof würde dieſen dem Publikum weit eher zugängliche wel ver der
machen, als alle die geplanten Parkanlagen auf demſelben. De Stribers i
Bebauung des Südens würde mit der Anlage einer ſolche Falliſche Le
Bahnlinie auch viel ſchneller von Statten gehen als ſonſt. Die Den d
Nothwendigkeit einer Bahnlinie durch Glaucha bis nach Böllberg entnehmen
iſt ſchon zum Oefteren hervorgehoben worden die Anlage der Verluſt bat
ſelben iſt nur noch eine Frage der Zeit. Redner kommt vo dienten Schk
auf die Umgeſtaltung der Schifferbrücke, die Verlängerung daß Buchhändl
alten Promenade durch das Reitbahngrundſtück, die directe Ver Vom
bindung der „Halle“ mit dem Strobhof, die Ueberwölbung de zu ſeinem
unteren Gerberſaale zu ſprechen, alles Gegenſtände, die in de Stiftungsf
nächſten Zeit die Bürgerſchaft mehr oder weniger beſchäftigen we cher ar
werden. Die Verſammlung trat hierauf in eine längere De Erdkunde
cuſſion über die beſchloſſene 6 Millionen Anleihe. Man ſetzt in Der f
die ſtädtiſchen Behörden das Ver:rauen, das Richtige getroffen zu Fraukf
Peſehp er geſchieht es doch zur Hebung unſeres Communa welches v

weoſens. 8 kehrsverheSe. Hoheit der Herzog Georg zu Sachſen- ne
Meiningen haben der Firma C. A. Kämmerer u. C Centralba
hier den Titel einer „Hofbuch- und Steinoruckerei und haus. r
Verlagsbuchhandlung“ zu verleihen geruht. rn

Auf der Eisbahn auf der Ziegelwieſe producitte einmünde
ſich vorgeſtern Nachmittag ein Mitglied des hieſigen Rad dis Mai
fahrerCiubs auf ſeinem Bicycle, ein Schauſpiel, wie man bein
es hier wohl noch nicht beobachtet hat. r an

Jn einem Hauſe in der Beunnenſtraße zu Gie Strecke
bichenſtein entſtand vorgeſtern Mittag, veranlaßt durch und Schle

Kinder, ein Brand, der indeß von den Hausbewohnem de er
ſogleich bemerkt und, ohne großen Schaden angerichtet zu r den

Zur Beurtheilung der finanziellen Prosperität furt wir
unſeres künftigen neuen Stadttheaters in Halle er
dürfte nicht ohne Reiz ſein, darüber etwas zu hören, wie les
ſich im Etat der bedeutenderen Berliner Theater canal ſir
Einnahmen und Ausgaben in Wirklichkeit zu aufwand
einander ſtellen. Wir folgen in unſeren Angaben u
dem ſoeben erſchienenen 5. Heft des von den Herren Adolf derer

Oppenheim und Ernſt Getike herausgegebenen Deutſchen Meter d
Theater Lexikons. Wir beginnen mit den Königlichen kann, ſo

Theatern. Jm Opernhauſe (2100 Plätze) beträgt die Zlerr
höchſte Tageseinnahme 5700 im Schauſpielhauſe emg
(1900 Plätze) 3300 Die täzlichen Koſten richten ſi J tnüoſt.
in beiden Theatern nach den Stücken, welche gegeben En
werden, wobei es im Opernhauſe weſentlich in Betracht Chefarzt
kommt, ob es Oper oder Ballet iſt. Das Deutſche 3
Theater (1000 Plätze) hat eine höchſte Einhahme von hereinge
4500 ihm folgt das Wallner-Tyeater, welches 1417 faſt vor
Perſonen faßt, mit einer höchſten Einnahme von 3699 eine
Die Jahrespacht beträgt 69 000 Das VictoriaTyeatel nen
gewährt 1432 Perſonen Raum. Die höchſte Einnahm. aber bei
bei gewöhnlichen Preiſen ſtellt ſich hier auf 3000 und getreten,
4500 .4 bei hohen Preiſen. Bei folgenden Pachtbe
dingungen: 54 000 Pacht, 9500 .4 Steuern und Ab l derd
gaben, 7500 Verſicherung, 4000 jährliche Reparaturen Pyrgos
zuſammen alſo 75 000 betragen die Tageskoſten ohne umflurh
Gagen 600 .4. Um das Theater lebensfähig zu erhalten P
iſt eine Jahreseinnahme von 675 000 nörhig. Der ca

t h mKaiſer zahlt r an die Cerfſchen Erben eine Su Um
vention von 54 000 .4, von welcher der Direktor nichts geologif
erhält. Jm Jahre 1888 erliſcht dieſe Subvention und n
damit würde die Pacht alsdann auf 130 060 .4 empor rer
ſchnellen. Bei den großen Ausgaben, welche außerdem neueſte
die am Victoria Theater gepflegte Ganung der Aus Alpeno
ſtattungsſtücke erfordert, iſt jetzt ſchon eine Einnahme von der 5
mindeſtens 2500 .4 nothwen ig, um die Tageskoſten zu einerdecken. Das Friedrich Wihelmſtädtiſche Theater mit 1450 vereins

Plätzen verfügt über eine höchſte Einnahme von 4000 4 in der
die Krollſche Bühne (1600 las bei 500 .4 Tageskoſten nie
über eine höchſte Einnahme von 3--5000 je nach den mehrt
Preiſen. Das Reſiodenz Theater hat bei 45 000 .4 Pacht mit üb
und 750 Tageskoſten eine höchſte Einnahme von 2169 um Di

von denen jedoch 150 .4 für behördliche Dienſtpläte ſtae
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und unverkäufliche Sitze in Abrechnung zu. bringen ſind.
Heim Belle Alliance- Theater ſtellen ſich die Tageskoſten
auf 300 die höchſte Einnahme auf 3000 A. Der

Das Walhalla-Zuſchauerraum faßt 1600 Perſonen.e Pacht.heater mit 1600 Plätzen erfordert 75 000 .4
Hie Tageskoſten beziffern ſich auf etwa 1200 Die
höchſte Tageseinnahme erreicht 4000 Wir fügen
dieſen Mittheilungen über die Berliner Theater vergleichs-
weiſe die Zuſchauer-Zahler der größeren Theater Deutſch
ſands und Oeſterreichs hinzu. Es faſſen Zuſchauer die
Theater in Darmſtadt 1200, Köln 1700, Dresden
1733, Königsberg 1750, Hannover 1800, Frank-
furt a. M. 1900, Hamburg, Leipzig und Mann
heim je 2000, München 2500. Jn Wien faßt die
Burg 1200, die Oper 2500, Karltheater 1830, Wieden
2000 Zuſchauer.

Durch einen Fall zog ſich geſtern ein hieſiger
Lieutenant einen Knochenbruch zu. Die Hülfe der hieſigen
Klinik reſp. Aufnahme in das genannte Jnſtitut mußten
folgende Perſonen nachſuchen: der Muſiker Carl Naumann
wegen Knieſcheibenbruch; der Dienſtknecht Palm aus Kurs-
dorf, welcher mit dem linken Fuße in die Transmiſſion
einer Dreſchmaſchine gerieth, wodurch ihm die vordere
ußpartie total abg quetſcht wurde; ferrer der Arbeiter
iſte, welcher einen Schlüſſelbeinbruch erlitten; ſowie der

Zuſchneider Schm, der von einem Hunde gebiſſen wor-
den war.

Das in voriger Woche auftauchende Schreckgeſpenſt
aller Schlittſchuhfahrer, Thauwetter, iſt noch einmal
lücklich gebannt und dadurch den Freunden des Eis-
ports in der letzten Zeit nochma's eine Reihe wahrer

Feſttage bereitet worden. Das BVild, welches ſich auf den
verſchiedenen Schlittſchuhbahnen bot, war ein übera s be-
wegtes. Alt und Jung, Vornehm und Gering war auf
den Beinen, und ſelbſt noch in den Abendſtunden gab man
ſich den Vergnügungen des Schlittſchuhlaufs hin, da der
Eisclub ſowohl wie die Pächter anderer Eisflächen ent-
weder unter Veranſtaltung von Feſtlichkeiten für eine
glänzende künſtliche Beleuchtung des Terrains Sorge ge-
tragen oder eine ſolche gratis vom Monde erhielten. Das
fröhliche Leben und Treiben lockte auch geſtern wieder
zahlreiche Zuſchauer herbei.

Thüringiſch-Sächſiſcher Verein für Erdkunde.
Centralverein zu Halle.

Feſtſitzung ein hre des Serlif gen Stiftungs
eſtes unter Theilnahme des Halliſchen Kolonial

verein s).
Mittwoch, 10. Februar 1886.

Herr Prof. Kirchhoff begrußt die zahlreiche Feſtverſamm-
lung und gedenkt dabei des unvergeßlichen Mannes Dr. Ule,
wel her den Verein für Erdkunde als Mittelpunkt geographiſchen
Stribens in demſelben Jahre ins Leben gerufen, in dem der
halliſche Lehrſtuhl für Geographie errichtet wurde.

Den darauf folgenden Mittheilungen des Herrn Vorſitzenden
entnehmen wir, daß der Zweigverein zu Erfurt von einem heben
Verluſt betroffen worden; in derſe ben Woche hat er ſeinen ver
dienten Schrififührer Prof. r. Weißenborn, und ſeinen Caſſirer,
Buchhändler Villaret durch den Tod verloren.

Vom Verein für Naturkunde zu Caſſel iſt eine Einladung
zu ſeinem auf Sontag, den 18. April fallenden fünfzehnjährigen
Stiftungsfeſt eingegangen. Herr Geheimer Bergrath Dunker,
we cher an der Feier theilnehmen wied, iſt bereit, den Verein für
Erdkunde b i derſelben zu vertreten.

Der früher in Halle anſäſſige Syndikus der Handelekammer
zu Frankfurt a. M., Herr Puls hat ein Cirkular überſandt,
welches von der geradezu großartigen Neugeſtaltung der Ver-
kehrsrerhältniſſe zu Frankfurt a. M. Kenntniß giebt. Drei ge-
wiltige Bauten gehen ihrer baldigen Vollendung entgegen: der
Centralbahnhof, die Man canaliſirung und der Hofen nebſt Lager
haus. Der neue Cetralbahnhof für Perſonen und Güterver-
kehr wird im Weſten der Start mit einem Koſtenaufwand von
30 Millionen Mark erbaut. Ja Verbindung mit den in denſelben
einmündenden Bahnlinien wird zu. leich durch die Canaliſirung
des Mais und die Herſtellung eines Handelshafens ein neuer
Rheinumſchlageweg geſch. ffen werden. De beinahe vollendete,
von der Köni l. Stacts e ierung unter Aufw ndung von 5 Mill.l. Sra
Mark ausge ührte M incanaliſirung bezweckt, dem Maig auf der
Strecke zwiſchen Frankfurt und Mainz mittilſt Nadelwehren
und Schleuſen eine duſchgängige Minimal- Waſſer iefe von 2Mtr.
u even, die in Zunkunſt auf 2,5 Mtr. gebracht werten kann.
tie dergeſtal bewäkte Aufſtauun des Mai s wird den bisher

auf dem Rhein verke renden arößten Schiffen bis zu 1000 T.
Tragfähi keit den direkten Weg bis Frankfurt ermögiichen. Frank-
furt wird ſomit in die Reihe der Rhein äfen eintreten. Laut
Verfügung der Pr uß. Staatsregierung vom 4. Auguſt 1885 hat
di ſelbe von Einühru g einer Abzabe fur Benutzung des cana-
liſirten Mains Abſtand genommen. Jm A ſchluſſe an die Main-
canal ſirung haben die ſä liſchen Behörden mit einem Koſten-
aufwand von beinahe 5 Millo en art die 12 Kilom ter langen
Ma nufer von Frankfurt für den Handels und Schfffahrtsver-
kehr eingerichtei und mit Eiſenbahnverbindung verſehen. Ein be-
ſonderer Handels- und Sccherheitshafen, 570 Meter lang, 70
Meter breit, der bequem 50 der größten Rheinſchiffe aufnehmen
kann, ſoll Ende 1886 mit Eröffnung der Maincanaliſtrung dem
Verkehr übergeben werden. Es ſind wohl kenne unbegrü deten
Hoffnungen, welche die Frankfurter Handels'ammer an deeſe An
War für die weitere Entwicklung des Frankfurter Geſchäfts
nüpft.

En neueſter Bief des correſpondirenden Vereinsmitglieds,
Chefarzt Dr Ornſtein in Athen bringt beſchreibende Nach
richten über die ſchreckliche Kataſtrophe, welche in den letzten
Wochen in Folge von Ueberſchwemmungen über den Peloponnes
hereingebrochen iſt und die Weizen- we Corinthenernte daſelbſt
faſt volſtändig vern chtet hat. Während Jtalien und Sicilien
von einem ausnehmend ſtrengen Winter heimgeſucht wird, hatte
Atben bis Weihnachten heiteres, trockenes Wetter mit nur ge-
ringem Schneefall kurz vor Nujahr. Seit dieſem Zei punkt iſt
aber bei herrſchendem Südweſt ſo anhaltendes Regenwe ter ein
getreten, wie es nicht ſeit 22 Jahren erl bt worden. Jm Pele-
ponnes ſind nun hierzu noch Wolkenvrüche mit verheere der

irkung hinzugekommen. Nach offiziellen Berichten hat der
Alpheios (Ruphia) die Ebene von Elis gar z unter Waſſer geſetzt;
Pyrgos, der Hauptort der ergiebinſten Corinthengegend iſt rings
umfluſhet, ſämmtliche Brücken e weggeriſſen, auch das Aus
grabungsgebiet von Olympia iſt überſchwemmt. Allein in Ka-
Fig em Hafenort von Gyrgos, beträgt der Schaden 3 Mill.

tachmen.
Unter den litterariſchen Zuſendungen iſt ein neuer Theil der

geologiſchen Aufnahmen der Veremig en Staaten beſonders be
achtenswerth, welcher auch ſehr gelungene photographiſche Auf
nahmen der HowaiiJnſeln bringt, die von den Amerikanern
ſchon als ihr Ege thum betrachtet zu werden ſcheinen Der
neueſte Band der Zeiiſchrft des deutſchen und öſterre chiſchen

lpendereins enthält eine Monographie von Berchtesgaden aus
der Feder A. Pencks und E. Rich ers.

Aus des Mitte des Vereins für Erdkunde iſt die Gründung
einer t Sektion des e tſchen und öſterreichiſchen Alpen

in Anregung gebracht worden. Bezügliche Anträge ſollen
in der nächſten Sitzung zur Beſprechung ela gen.

Die Zahl der Orcsgruppen des deutſchen Schul reſp. Ko

ehrt wel Director Dr. Friedel in Stendalmit über 40 Mitgliedern i s Leben gerufen.
Die angekündigte Vorlegung neuer Harzanſichten von der

kunſtgeübten Hand des Vereinsmitgliedes Herrn Rentier W.

wehrt werden. welche Herr e

Ritter konnte diesmal noch nicht ſtattfinden, ſie ſteht aber für
die Maiſitzung in ſicherer Ausſicht. Es folgte ſodann der Vor-
trag des Herrn Paſtor Dr. Borchard aus Ummendorf: „Wander-
ungen durch die deutſchen Kolonien in Braſilien“. Der Schwer-
punkt deſſelben ruhte in der wahrheitsgetreuen, lebensvollen und
farbenprächtigen, aber doch ungeſchminkten Schilderung der deut-
ſchen Kolonien, die der Redner während eines achtjährigen
Aufenthalts in denſelben als evangeliſcher Seelſorger eingehend
kennen gelernt. Mit allen Anderen, welche denſelben Gegenſtand
behandelt, ſtimmte der Vortragende darin überein, daß eine Auf
hebung des v. d. Heydt'ſchen Reſkripts von 1859 wenigſtens für
Südbraſilien gerade u nothwendig erſcheint, um die dem Deutſch
thum daſelbſt gewonnene Poſition der italieniſchen Einwanderung
gegenüber zu behaupten. Insbeſondere legte der Vortragende
auf das entſchiedenſte Verwahrung ein gegen die arge Verun-
glimpfung, welche ſich das übelberufene Berliner Tageblatt gegen
die vom deutſchen Kolonialverein begründete Aktiengeſ. für deutſche
Koloniſation. in Süddraſtilien „Hermann“ erlaubt hat. eine
Verunglimpfung, die insbeſondere jeden Hallenſer mit Entrüſtung
erfüllen muß, da an der Spitze dieſes Unternehmens ein Mann
wie Amtmann Spielberg ſteht. Für Jeden, der ſich nur einiger
maßen mit kolonialen Fragen vertraut gemocht iſt es von vorn-
herein ſelbſtverſtändlich, daß für die erſten Jahre auf Gewinn
nicht gerechnet werden darf, daß ſich aber ſpäterhin das Unter
nehmen rentiren wird, dafür bürgt der blühende Zuſtand der
alten deutſchen Kolonie in Südbraſilien, die unter viel un
günſtigeren Verhältniſſen begründet worden.

Herr Prof. Kirchhoff dankte dem Vortragenden für ſeine
von der Verſammlung mit lautem Beifall aufgenommenen Aus-
führungen und ſchloß alsdann die Feſtſißzung mit der Verleſung
des folgenden, von einem auswärtigen Mitg.iede den Manen
Nachtigal's gewidmeten Gedichtes.

Kap Palmas.
Ein Stücklein Land nur, klein und ſchmal,
Von Holz ein Zaun ſchließt's ein.
Die Sonne brennt mit heißem Strahl
Auf einen Marmorſtein.
Gen Nord, ſoweit das Auge blickt,
Nur Felſen ſtarr und leer;
Jm Süd der Himmel glühend drückt
Aufs wogende Weltenmeer.
Da ſchneidet durch die Fluth ſich Bahn
Ein Schiff mit ſcharfem Kel;
Es ſpringt an Bord die See hinan,
Sie ſchäumt in wildem Spiel.
Und Schwarz-Weiß-Roth die Flagge winkt
Stolz von der Gaffel her,
Rings aus des Pan zers Luken blinkt
Geſchütz zu Trutz und Wehr.
„Stopp! deutſches Schiff, halt an den Lauf,
„Senk ein des Ankers Fuß
„Schickſt du zum ſtillen Grab hinauf
„Von Deutſchland keinen Gruß?

„Und doch iſt dieſes Stücklein Land
„Dein beſtes Eigenthum,
„Denn den es birgt, er lebte, fand
„Den Tod für Deinen Ruhm.“
Da zuckt ein Blitz vom Schiffe her
Aus der Kanone Mund;
Und donnernd dröhynt es übers Meer,
Es grollt am Felſengrund.
Und aus den Raaen tauſendfach
Das „Hurrah, Hoch!“ erſchallt.
Die Klippen rufens jubelnd nach;
Jm Meer es leis verhallt.
„Nein, deutſcher Held, vergeſſen nicht
„Ruhſt Du an Palmas Strand.
„Die Deutſchen wiſſen ihre Pflicht,
„Dich grüßt Dein Waterland“.

Die Sonne ſchickt zum Marmorſtein
Hinab den hellſten Strahl.
Da leuchtet in goldigem Widerſchein
Der Name „Nachtigal“.

V. Kammermuſik- Abend.
Geſtern fand der fünfte Kammermuſik Adend der Herren

Concertmeiſter Petri, Bolland, Unkenſtein und Kammer-
virtuos A. Schroeder aus Leipzig im Saale des Volksſchul-
gebäudes ſtatt. Den Ruf, welchen die Künſtler ſich in den
früheren Concerten durch ihre trefflichen Leiſtungen begründet
haben, rechtfertigten ſie auch bei dieſem Auftreten im vollſten
Maße. Es gelangten drei Streichquarterte um Vortrag. n
dem erſten derſelben, von Brahms (Op. 67 B-dur), brachten die
Virtuoſen die den Componiſten kennzeichnenden Eigenthümlich-
keiten, den ſchroffen Wechſel zwiſchen ruhiger Gemüthsſtimmung
und plövlich hervorbrechender Leidenſchaft gelungen zum Aus-
druck. Nach dem vorangegangenen Vivace rief das ſeelenvole
Andante um ſo lebhafteren Beifall hervor, als es mit großer
Feinheit durchgefuhrt wurde und im Saale wie ein Hauch ver
wehte. Edenſo vortrefflich gelang das Quartett von Heydn,
D-dur. Dorin verdient das Menuett, ein Meiſterwecrk wie alle
Stücke dieſer Gattung bei unſerm Componiſten, rühmlich her-
vorgehoben zu werden. Bei dem Finale Preſto glauste ſich der
Hörer in eine märchenhafte Gegend verſetzt, wo unzähli e Jrr
lichter um ihn herum durch einander huſchen und er nicht weiß,
wohin er ſeinen Fuß ſetzen ſoll. Die dritte und letzte Nummer
bildete das Quartett von Beethoven (Op. 74, Es-dur). Den Eeiſt,
der in dieſem Werke weht, könnte man als ein Seelengemälde
des Componiſten auffaſſen. Jn dem Adagio ma non troppo
giebt ſich eine ernſthafte Stimmung kund. Kummer und Schwer-
muth laſten auf der Seele; das Gemüth iſt der Außenwelt
völlig entfremdet und der Bedrückte geht nur ſeinen trüben Ge
danken nach, bis im Preſto der Lebensmuth von neuem erwacht
und zum Schluß innere Zufriedenheit und Glückſeligkeit in die
Seele zurückkehrt.
Jn dem Allegro wirkten beſonders die Piccicato-Liufe wegen
ihrer großen Exactheit. Wie aus dem Geſagten hervorgeht,
muß die Durchfuhrung des Programms, abgeſehen von ſehr
vereinzelten, geringfügigen Tonſchwankungen als eine wohl-
gelungene bezeichnet werden. Leider war das Concert nur
mäßig beſucht, was wohl in der Häufung der Vergnügungen in
dieſer Zeit ſeinen Grund haben mag. Wünſchen wir dem Künſt-
lerquartett zum bevorſtehenden letzten Concert dieſer Saiſon

einen volleren Saal! ng.
V. Abounnements-Concert.

Wieder ſtehen wir am Ende eines Cyclus von Concerten,
durch deren mit großen Anſtrengungen und Koſten verknüpfte
Veranſtaltung ſich Herr Muſikdirector Voretz ſch den wärmſten
Dank oller Muſikliebhaber unſerer Stadt erworoen hat. Hatten
wir bereits in den vorhergehenden Concerten Gelegenheit gehabt,
einige der glänzendſten Sterne am Maſikhimmel der Gegenwart
von Neuem zu bewundern, ſo lernten wir in dem letzten in Frl.
Wally Schauſeil aus Düſſeldorf und Herrn Arthur Fried-
heim aus St. Petersburg zwei Künſtler erſten Ranges kennen.
Frl. Schauſeil, die ſich als Concertſängerin am Rhein und in
ganz Deutſchland ſchnell eine hervorragende Stellung errungen
hat, entfatete in dem Vortrage von „Jngeborgs Klage aus
Frithjof. von Max Bruch und in den Liedern, „umal des „Werſich der Einſamkeit ergiebt aus „Wilyelm Meiſter“ (Fr. Schu

bert) und „Liebſter Schar, i bitt di ſchön“ (Wilh. Schauſeil)
den vollen Glanz und die ſouveraine Gewalt ihres herrlichen
Organs. Eine ſo wundervolle Höhe, ein ſo ſympathiſches Timbre
einer Sopranſtimme dürfte bei gleich vorzüglicher Schule ſelten
gefunden werden. Fügen wir hinzu, daß die Reinheit der Jn
tonation, dieſes köſtliche, aber heute leider ziemlich ſeltene Juwel

hl tſchen bei Frl. Schauſeil im ſchönſten Lichte ſtrahlt und dieſelbe, waslonial Vereins in der Provinz Sachſen iſt wieder um eine ver ebenfalls nicht zu unterſchätzen iſt, mit hohem geiſtigen und mu-
Verſtändniß ſingt. Das Liebſter Schatz“ wurde mit

o vorzüglicher Wirkurg vorgetragen, daß der da capo- Ruf ſich
von ſelbſt verſtand, dem die Sängerin in liebenswürdiger Weiſe
Folge leiſtete. Hoffentlich haben wir bald einmal wieder Gele-

genheit, der Künſtlerin in einem hieſigen Concerte zu begegnen.
Der Geniglſten einer“ unter den gegenwärtigen Klaviervir-

tuoſen iſt unſtreitig der jugendliche Arthur Friedheim, deſſen
phänomenales Spiel wie überall, ſo auch hier den tiefſten Ein-
druck machte, und der in gleichem Maße wie die Sängerin das
Publikum zu ſtürmiſchen Ovationen hinriß. Ueber die Vorzüge
Friedheims iſt in dieſer Zeitung bereits an anderer Stelle be
richtet worden wir wollen uns daher darauf beſchränken, zu
conſtatiren, daß derſelbe ſich auch hier trotz ſeines ſchweren Un
wohlſeins der ihm früher zu Theil gewordenen Lobſprüche im
vollſten Maße würdig zeigſe. Von dem ſchönen Blüthner'ſchen
Flügel unterſtützt, ſpielte er mit großartigem Effect Beethovens
Concert für das Pianoforte mit Begleitung des Orcheſters in
Es-dur. Außerdem trug er die 2 Ballade und 12. Rhapſodie
von Liszt vor Das Orcheſter executirte Mozarts Symphonie
in D-dur, Nr. 5 ſowie die Hebriden-Ouverture von Mendelsſohn;
beides kam, abgeſehen von einigen Unvollkommenheiten reſp. un
reinen Jntonationen im erſten Satze der Symphonie, in an-
ſprechendſter Weiſe zum Vortrag. E.

Jnterims- Stadttheater.
Ein höchſt intereſſinte Künſtler geſellſchaft hat ſich vereinigt,

um in verſchiedenen Städten eine Reihe von Vorſtellungen zu
gehen. Geſtern trat di ſelbe zum erſten Male in unſerem Jn-
terimstheater auf und debutirte mit den beiden Luſtſpielen: „Die
Augen der Liebe“ von Wilh. von Hillern, der begadten
Tochter der Charlotte Birch-Pfeiffer, und „Eine Taſſe Thee“
von Neumann. Zu dem Künſtier Enſemble gehören Fräulein
Marie Meyer, König bayer. Hofſchauſpielerin Fräulein
Hedwig Hahn vom Leipziger Stadtrheater, Fräu. ein Hen-
rierte Maſſon, Königl. Hofſchauſpielerin, Herr Direktor Emil
Hahn, Ehrenmitalied des Herzogl. Meiningec Hoftheaters und
Herr Carl Schönfeld vom Landestheater in Prag. Das
erſtere Luſtſpiel, welches erſt kürzlich hier über die Bretter ging,
haben wir bereits ausführlich beſprochen. Sehen wir die
geſtrige Vorſtellung an, ſo müſſen wir geſtehen, daß ſie im
Grotzen und Ganzen faſt eine Muſterleiſtung zu nennen war.
Zugleich hat dieſelbe aber auch wieder einmal den Beweis ge-
liefert. daß unter unſerem heimiſchen Künſtlerperſonal ſich
Kräſte befinden, die den Vergleich mit jenen ſehr wohl aus-
halten können. Bei ihnen kommt es eben nur darauf an, daß
alle Mitſpieler ſich in gleichem Maße gegenſeitig ergänzen und
auf die verſchiedenen Jntentionen bereitwillig eingehen. So
traten Herr Dahlen ſowohl wie Herr Pittſchau neben den
fremden Gäſten in keiner Weiſe zurück. Mit feinem Humor aus
geſtattet, naturlich und liebenswürdig gab Herr Schönfeld
den Maroly, wobei ihn die treffliche Maske in beſonderem Maße
unterſtützte. Gleſch vollkommen und das Publikum wiederholt
zu anhaltendem Beifall begeiſternd war ſeine hart an das Bur-
leske ſtreifende, Wiedergabe des Camonflet im zweiten Stück.
Frl. Hahn ſpielte die Comteſſe Priska, die übrigens in Frl.
JFörſter bei der früheren Vorſtellung eine nicht geringwer-
thigere Vertrererin gefunden hatte, mit graztöſem Humor
und nobler, ariſtokratiſcher Repräſentation. Von er-
irre Vatürlichkeit und herzerquickender Anmuth war die
Fiſi des Frl. Maſſon, ein wahres vis in das Kleinſte fein aus
gearbeitetes Kabinetſtück der Darſtellung eines naiven, gutherz-
igen Backfiſchchens. Frl. Maſſou zei,te geſtern, daß ſie unſeremHalle und der tücht gen Schule, tie ſie daſeloſt genoſſen, alle Ehre

macht. Daß Herr Direktor Hahn dem Grafen Brunneck
neue, charatteriſt. ſche Züge aufpräzen würde, konnten wir er
warten. Die Charaktermaler. i in der Wiedergabe des häßl chen
Menſchen mit der ſchönen Seele war eine vorzügliche. Frl.
Meyers Spil war als Baroneſſe Leonie im Ganzen genom-
men zu mantrirt, um zur Bewunderung hinzureißen, wenngleich
manche Perle darſtellender Kunſt von ihr dargeboten wurde
Größ. ren Erfolg hatte ſie als Hermance in dem Luſtſpiel „Eine
Taſſe Thee“, welches freilich nicht gerade als Muſterſtück ſür
dieſe Dichtungsgaitung geiten kann. Mit Jntereſſe ſehen wir
den nächſten Vorſtellungen des Gaſtſpiel Enſembles entgegen.

men

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Liebenwerda, den 10. Februar. (Strike.) Jn
dem bekannten, in unſerem Kreiſe gelegenen Eiſen-
werke Lauchhammer haben vorgeſtern ca. 500 Former
die Arbeit eingeſtellt, angeblich, weil ihnen am letzten
Lohntage unge echtfertigte Lohnabzüge gemacht ſeien.
Daraufhin ſchioß die Direction am ſelbigen Tage noch
die Werkſtätten der Schloſſer, Tiſchler, Monteure, Email-
lirer und Po irer. Seitdem wird nur nvoch in der Ma-
ſchinenfabrik Oberhammer, in der Ciſelirwerkſtatt und in
der Schneidemühle gearbeitet.

V Erfurt, 9. Febr. (Gewehrfabrik.) Jn der
hieſigen königlichen Gewehrfabrik iſt die min ſterielle An
ordnung getroffen worden, daß hinfort die ſeit geraumer
Zeit erfolzten Nachtarbeiten einzuſtellen ſind.
Letzten So nabend wurde außerdem 120 Büchſenmachern
angezeigt, daß die Beſchäftigung in der königlichen Ge-
wehrfabrik für ſie zu Ende iſt. Vorausſichtlich werden die
e tlaſſene Arbeiter ſich nach Suhl wenden, da man meint,
daß jene Verordnung, ſowie die Entlaſſung auf Grund der
Verhandlungen einiger ſuhler Gewehrfabrikanten mit der
hieſigen königlichen Direction über Uebernahme größerer
Aufträge erfolgt iſt.

n. Eera (Reuß), 9. Febr. (Verſchiedenes.)
Den hieſigen Kunſtfreunden wurden in den letzten Tagen
ganz beſondere Genüſſe geboten, da Erneſto Roſſi
mehrmals und Tereſina Tua geſtern auftrat. Jm
kaufmänniſchen Verein endlich hielt geſtern Abend Herr
Geheimer Hofrath, Profeſſor Dr. Schäfer aus Darmſtadt
vor einem zahlreichen Auditorium einen ſehr eingehenden,
mit allſeitigem Beifall aufgenommenen Vortrag über
„Rafael“. Dieſer Tage zertrümmerte ein ſchon mehr-
fach mit Gefängniß beſtrafter „armer Reiſender“ das große
Schaufenſter eines hieſigen Lidens, nur um wieder „linter-
kommen“ im Gefängniß zu finden. Nach dem auch hier
am 2. Februar aufgetretenen Gewitter hat ſich in unſerm
Eſtethale wieder Schnee und Kälte eingeſtellt. Geſtern
und heute Vormittag zeigte das Tyermometer vach Reau-
mur 12 bis 13 Grad Kältfe. Zwiſchen den beiden
Dörfern Schilbach und Kapelle ſind vor einigen Tagen von
ruchloſer Haud nicht weniger als ca. 12 junge, an eiger
Vicinalſtraße ſtehende Obſtbäumchen abgeſchnitten
worden.

Eine tragikomiſche Szene hat ſich am vergangenen
Sonntag in der Nähe von Grünhainichen in Sachſen
abgeſpielt. Zwei befreundete Männer gehen in der Nacht
die Straße entlang und hat der eine das Unglück, vom
Winde ſeines Hutes beraubt zu werden, der, vom Sturme
ergriffen, das Weite ſucht. Schnell eilt der Beſitzer, den
tiefen Straßengraben überſpringend, dem Hute nach,
worauf ihm auch der andere zu Hilfe eilen will, aber im
Straßengraben zu Falle kam und Jenem zurief: „Hilf
mic!“ Drei Männer, hinter ihnen herkommend, hören den
Ruf nach Hilfe, ſehen einen Mann entblößten Hauptes
üver das Feld jagen, und glauben, daß hier ein Raub-
anfall verübt worden ſei. Um ihrer Chriſtenpflicht Genüge
zu leiſten, eilen dieſe Drei dem über das Feld Jagenden
nach, holen ihn glücklich ein und traktiren ihn nun der-



maßen mit den Fäuſten und allen ihnen zu Eebote ſtehen
en Hilfsmitteln, daß der Bedauernswerthe z. Z. ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen muß.

d Cöthen, 10. Februar. (Zuckerfabrik Glauzig.)
Entgegen den verſchiedenen Mittheilungen über den Wieder
aufbau der Zuckerfabrik Glauzig iſt die „Cöthenſche Zeitung“
in der Lage, Folgendes mitzutheilen: „Der W ederoufbau
wird, ſobald es die Witterung geſtattet, unter Wieder-
benutzung der vorhandenen Fundamente beginnen und
ſchlicht und ſolid ausgeführt werden, ſowie die innere
Einrichtung gleichfalls unter Wiederverwendung der vom
Brande verſchont gebliebenen oder reparaturbedürftigen
Maſchinen derart getroffen werden wird, daß ſtatt wie
bisher 5000 Centner, für die Folge täglich 6000 Centner
Rüben auf Conſumzucker rerarbeitet werden können. Die
obere Bauleitung iſt dem Regierungsbaumeiſter Hoſſe in
Halle a. S. und die Lieferung der Maſchinen und Appa-
rate, wie wir ſchon kurz berichteten, den Maſchinenfabriken
der Herren Rud. Dinglinger- Cöthen und A. Wernyicke
Halle a. S. übertragen. Die Bauarbeiten und Bau-
materialien werden im Wege der Submiſſion vergeben,
für die Maurerarbeiten iſt es bereits geſchehen und der
n dem Maurermeiſter Götze in Radegaſt zu Theil
geworden.“

&F Caſſel, 9. Febr. Heſſiſche Landeskredit-
kaſſe.) Seit geraumer Zeit lenkt ſich die allgemeine Auf-
merkſamkeit auf die Geſchäftsführung der Heſſiſchen Lan-
des creditkaſſe dahier. Dieſes Jnſtitut iſt unter der kur-
heſſiſchen Regierung lediglich deshalb geſchaffen worden,
daß es volke wirthſchaftlichen Zwecken diene und namentlich
den Grundbeſitz vor dem verderblichen Wucher bewahre.
Mehr und mehr iſt aber die Anſtalt, die einſt ſo ſegens-
reich wirkte, im fiscaliſchen Jntereſſe in eine Art Bank-
geſchäft zu Gunſten des Communalverbondes metamor-
phofirt worden, bei welchem längſt der Großgrundbeſitz
das ausſchlaggebende Wort führt. Dem ſo berechtigten
Antrage, den Zinsfuß für die Activkapitalien der Anſtalt
herabzuſetzen, hat der Communollondtag nicht entſprochen,
vielmehr war aus Opportunitätsgründen nachgelaſſen, daß
fortab 4procentige Darlehen ausgegeben, Kapitalaus-
zahlung aber auf ſolche den Schuldnern 3' procentige
Obligationen ausgeliefert werden. Natürlich hat dieſe
Manipulation für die Darlehnsnehmer einen großen Cours-
verluſt zur Folge. Nun hat die Verwaltung der Landes-
creditkaſſe zwar dieſe Papiere den Jnhabern zum Comſe
von 97 darlehnsweiſe wieder abgenommen, wobei dieſelben
nur 3 Procent verloren nachdem aber jetzt der Börſen
cours dieſer Obligatienen wieder auf nahezu 98 geſtiegen
iſt, macht die Anſtalt ſelbſt damit Geſchäfte, d. h. ſie
weigert ſich, die Papiere als ſolche den Schuldnern qus-
zuliefern, und zahlt nur 97 auf dieſelben heraus. Dieſe
Verwaltungs grundſätze entſprechen wicht der Beſtimmung
der Anſtalt, ſo daß baldige Abhülfe dringend nöthig
erſcheint.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Mit der Errichtung eines „phormaceutiſchen Central-

muſeums“ als Abtheilung des „Germaniſchen Nationalmuſeums“
in Nürnberg ſchreitet es raſch vorwärts. Mit dem deutſchen
Apothekerverein iſt von Seiten der Verwaltung des Muſeums
ein Vertrag abgeſchloſſen worden, auch hoben eine beträchtliche
Anzahl deutſcher Apotheker private Geldbeiträge bewilligt. Die
Angelegenheit iſt bereits ſo weit gediehen, daß man hofft, bereits
im Laufe dieſes Jahres die pharmaceutiſche Sammlung den be
theiligten Kreiſen zugänglich machen zu können.

Sport.
Am 31. Jauvuar er. iſt in Nürnberg unter großer Be-

theiligung auswartiger Sportsfreunde ein Radfahrer Touren-
Bund unter dem Namen „Allgememeine Radfahrer-
Union“ in's Leben gerufen worden. Der Zweck der Union iſt
die Vereinigung aller Tourenfahrer deutſcher Zunge (in
Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz). Hervorragende
Leiſ.ungen im Tourenfahren werden am Ende jeden Kalender-
jahres durch n e er g. Der Jahresbeitrag be
trägt 2 Präſitent iſt Herr Johann Schwabe.

Jnnduſtrie, Handel und Verkehr.
Die Pelz- und Rauchwaarenfabrikation, welche

durch milde Winterwitterung der letzten drei Jahre ſchwer ge
ſchädigt wurde, hat ſich in dieſem Winter wieder etwas erholt.
Der Pelzhandel Berlins, der größtentheils von Leipzig aus ver
ſehen wird, dient hauptſächlich dazu, den Bedarf Berlins zu
decken, dagegen hat ſich die Berliner Fabrikation von Pelzwaaren
auf, dem Weltmarkt bereits Anſehen erworben, doch kommt ſie
noch immer nicht gegen diejenige Leipzigs auf. Ein großer Ab
nehmer für Pelzwagren, beſonders Pelzbeſätze war auch in dem
letzten Jahre die Berliner Konfektion, die bedeutende Poſten
pelzbeſeßter Mäntel nach Amerika lieferte. Größere Poſten
Pelzwaaren kauften Oeſterreich, Holland und England, beſonders
auch Beſätze von falſchem Biber, Kanin u. a.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 9. Februar 1886.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Ernſt Otto Gaunitz und
Lina Ottilie Bertha Ronne, Spitze 9. Der Hausdiener Sieg
mund Ernſt Carl Goldammer große Klausſtraße 41, und
Thereſe Henriette Concordia Marie Hedwig Prautzſch, am
Kirchthor 22. er Maurer Louis Franz Adolf Zſchaege,
große Ulrichſtraße 26, und Johanne Friederike Bruder, Weiden
plan 13. Der Gürtler Franz Robert Forberg Wucherer-
ſtraße 12, und Henriette Auguſte Rerff, Fleiſchergaſſe 33.
Der Amtsrichter Friedrich Otto Stahlſchmidt, Liebenwerda und
Johanne Alwine Hedwig Kehſe, Klausthorvorſtadt 11. Der
Landwirth Johann Gottfried Louis Krüger und Wilhelmine
Emilie Auguſte Möcke, Hohlſtedt. Der Kaufmann Franz
Friedrich Wilhelm Niedhold, Halle, und Emilie Louiſe HedwigHolmann, Naumburg.

Leboren: Dem Zimmermann Franz Schulze, Saalberg 16,
ein Sohn, Wilhelm Otto Hermann. Den. Polizei Sergeant
Ferdinand Ernſt, Wuchererſtraße 22, ein Sohn, Carl Hermann.

Dem Tiſchlermeiſter Paul Vogler, Harz 4, eine Tochter,
Margarethe Elſe. Dem Kupferſchmied Wilhelm Bläſe, Wörm
litzerſtraße 9a, eine Tochter, Clara Elſe. Dem Bahnarbeiter
Wilhelm Renneberg, Herrenſtratze 1, ein Sohn, Ernſt Wilhelm
Paul. )em Hausdiener Wilhelm Müller, große Märker-
ſtraße 18, ein Sohn, Walther Wilhelm em Kaufmann
Friedrich Krüger, Lindenſtraße 25, ein Sohn, Friedrich Wilhelm
Johannes. Dem Mechanikus Karl Koch, Martinsgaſſe 4, ein
Sohn, Georg. Dem Handarbe ter Friedrich Hempel, Tauben
ſtraße 3a, eine Tochter, Martha Emma. Dem Oekonom
Paul Kohnert, große Braubausgaſſe 30, ein Sohn, Otto
Wilhelm. Eine unehel. Tochter.

Geſtorben: Des Zugführer Gottlob Bräſe Sohn Alfred
Ernſt, 7 Monat 25 Tage, Moritzzwinger 94. Des Ver
ſicherungs Beamten Oskar Lerche Tochter Amanda, 3 Jahr

Monat 28 Tage, Diakoniſſenhaus. Der Poſtſekretär g. D.
Auguſt Stäcker. 6 Jahr 1 Monat 7 Tage. königliche Küntt.
J Des Schloſſer Wilhelm Rümpler Ehefrau Wilhelmine Louiſe
Marie eborene Benndorf 28 Jahr 9 Monat 10 Tage, Wein
gärten 25. Der Steinſetzer Anton Rabes, 47 im 8 Monat
29 Tage, königliche Klinik. Der Handarbeiter rnſt Böttche,
55 Jahr 5 Monat 19 Tage, Liebenauerſtraße da. Ti Die

Wittwe Dorothea Fiſcher geborene Blume. 63 Jahr 9 Monat
26 Tage, Unterberg 10. Ein unehel. Sohn, todtgeboren.

Civilſtands- Regiſter von Giebichenſtein
Meldungen vom 10. Februar.

Eheſchliefzung: Der Gelbgießer Friedrich Hermann
Albert Otto Kuhnert und Johanne Auguſte Marie Sänger,
Triftſtraße 24.

Geboren: Dem Straßenbahnkutſcher F. C. Zabel,
Brunnenſtraße 28b, eine Tochter. Dem Handarbeiter A. C.
Bachmann, Goſenſtraße 8, ein Sohn.

Fremdenlife.
Angekommene Fremde vom 10. bis 11. Februar.

Stadt Hamburg. Amtsrath Weibezahl m. Fam. a. Jlber-
ſtedt. Schauſpi ler Schönfeld m. Gem. a. Prag. Tonkünſtler
Friedheim a. Weimar. Jnt.-Rath Kremnitz u. Zimmermann a.
Magdeburg. Berg- Aſſeſſor Neubauer a. Staßfurt. Theater-
Director Hahn a. Berlin. Commerz.-Rath Oertel a. Leheſten.
Weingroßhändler Schwebel a. Winningen. Redacteur Hauſen
u. Kunſthändler Stiefhold a. Berlin. Fabrikbeſ. Knorr a. Zerbſt.
Rittergutebeſ. Trübe a. Schleſien. Dr. med. Kuſchbert a. Salz-
brunn. Amtsvorſteher Dönitz a Dobis. Jngen. Hauſenblaus a
Augsburg. Die Kaufl. Bancks a. Hamburg, Heilmann a. Traben,
Sockſen a Rotterdam, Berge a. Heilbronn. z

Goldener Ring. Rechtsanwalt Simon a. Metz. Fabrikbeſ.
Auerbach a. Suhl Architect Fleiſcher a. München Stud. Philip
a Heidelberg. Fabrikant Müller a Hilchenberg. Techn. Wolter
a. München. Jngen. Kirchbach a Vörde i W. Ober-Jnſpector
Frühling a. Ramlau. Gutsbeſ. Brinken a. Frankenhauſen. Die
Kaufl Kamps a. Elberfeld, Nagel a. Chemnitz, Kuntze a. Hanau,
Petersdorf a. Aachen, Schilling a. Barmen, Fiedler a. Brünn,
Haſendabl a. Cöln, Wrede a. Dresden, Lenz a. Magdeburg,

a. Hamburg, Roſenthal a. Berlin, Oertel u. Krämer
a. Leip,ig.

Halleſche Getreide- und ProductenBörſe.
Halle a/S. 11. Fibruar. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen 1000 Kilo mittlerer
140--150 beſſerer bis 153 f. märk. bis 158 Roggen
1000 Kilo 133- 138 fremder Gerſte 1000 Kilogramm
Futter 120--130 Lendgerſte 138--148 feine Chevaliergerſte
152— 60.4. Hafer 1000 Kilo 141-— 145. ſächſ. über Notiz Mais

1000 Kilo Raps A. Rübſen 1000 KiloErbſen 1000 Kilo Victoria 140--150 Kümmel excl. Sack
per 100 Kilo netto A. Stärke incl. Faß v. 100 Kilo
Jnhalt pro 100 Kilo netto 38,50 (Ermittelte Preiſe
des Großhandels pro 00 Kilo Netto.) Kleeſaaten: Rothklee 60
88 Weiß 60—-100. ſchwed. 60- 100. Futterartikel: Futtermehl,
1350 Roggenkleie 10-10,25 Weizenſchaalen 8
Weizengrieskleie S Malzkeime helle 8 bis 91,

dunkle 71 A. Deltuchen 12 12,75 bezahlt.
Malz 25--26,50 Rüböl 44 Petroleum
Solaröl 0825,30 14 Spiritus 10000 Liter-Procent
ſuill. Kartoffelſpiritus 37,25, Rübenſpiritus 36,30

Halle a/S. 11. Februar. Bericht von H. Wagner
K Sohu.) Bei unveränderter Ten enz haben wir zu
notiren. Weizen p. 12 Säcke à 85 Kil brutto Mittelſorten 135

47 f. Qual. 150--156 feinſter bis 159 Roggen pr. 2
Säcke à 84 Kilo brutto je nach Qual. 132—138 feinſter
bis 138 Gerſte pr. 12 Säcke 75 Kilo brutto je nach Qual.
114-— 138 feinſte bis 141 Raps pr 12 Säcke à 76 Kilo brutto
162-174 Rübſen pr. à 1I2 Säcke 76 Kilo brutto

Hafer pr. 12 Säcke à 50 Kilo brutto Wagore 8793 e.
Victerio-Erbfen pr. 12 Säcke à 90 Kilo brutto 150-—-159

Mais pr. 1000 Kilo netty Donau amerikaniſcher
Lupinen pr. 1000 Kilo netto Kümmel per190 Kilo

Geſchäftskalender.
Generalverſammlungen.

Niederlauſitzer Kohlenwerke. Ordentl. Generalverſ. am 4.
März in Frankfurt a. O.

Auszahlungen:
Oldenburger Verſicherungs- Geſellſchaft. Dividende für 1885

109 oder 30 pro Actie.

Telegraphiſche Depeſchen.
London, den 11. Februar. Die Nacht verlief ohne

die mindeſte Ruheſtörung. Obwohl die Regierung end
giltig beſchloſſen hatte, mehrere Sozialiſtenführer wegen
Aufwiegelung zur Plünderung in Anklagezuſtand zu ver
ſetzen, iſt deren Verhaftung noch nicht erfolgt.

Berlin, den 11. Februar. Dem Abgeordnetenhauſe
ſind heute Geſetzentwürfe zugegangen betreffend die An-
ſtellung und Dienſtverhältniſſe der Lehrer und Lehrerinnen
an öffentlichen Volksſchulen in den Provinzen Weſtpreußen
und Poſen, ſowie in dem Regierungsbezirk Oppeln, ferner
betreffend Beſtrafung von Schulverſäumniſſen an Elementar-
ſchulen der Provinz Preußen und der niederen katholiſchen
Schulen Schleſiens ſowie der Grafſchaft Glatz.

Leipzig, 11. Februar, 1 Uhr 20 Min. Nachmittags.
Das Urtheil des Reichsgerichts in dem Landesverraths
prozeſſe gegen Sarauw und Roettger lautet gegen Sarauw
auf zwölfjährige Zuchthausſtrafe und zehnjährigen Ehr
verluſt. Roettger wurde freigeſprochen.

Paris, 10. Februar. Der „Agence Havas“ zufolge
ſtimmt die Franzöſiſche Regierung der He ſtellung einer
Perſonal Union zwiſchen Rumelien und Bulgarien zu,
unter der Vorausſetzung, daß alle anderen Mächte eben-
falls zuſtimmen. Andernfalls würde ſich Frankreich ſeine
Actionsfreiheit wieder voroehalten.

Moskan, 10. Februar. Die Wittwe des kürzlich
verſtorbenen Panſlaviſtenführers Akſakows erhielt nach
ſtehendes Kaiſerliche Telegramm: Mit Herzeleid erfuhren
die Kaiſerin und ich den plötzlichen Tod Jhres W annes,
welchen wir als ehrlichen und den Jntereſſen Rußlands
ergebenen Mann achteten. Gott verleihe Jhnen Kraft,
dieſen ſchweren Herzeneverluſt zu ertragen! Die Ein
ſegnung der Leiche Akſakows findet am Freitag in der
Univerſitätekirche ſtatt, dieſelbe wird darauf nach dem
Kloſter Troitzkaya-Sergiew übergeführt, wo Sonnabend
die Beerdigung erfolgt. Zu dieſer Feierlichkeit ſind zahl
reiche Delegirte der Preſſe und andere Deputationen Ruß
lands angemeldet.

Rom, 10. Februar. Kammer der Deputirten. Auf
Anfragen Marcoras und anderer Deputirter an die Regie
rung in Betreff der griechiſchen Frage verwies der Miniſter
des Aeußern, Graf Robilant, auf ſeine Erklärung im
Senate, wonach er aus Rückſicht auf die anderen Maächte,
mit denen Jtalien im vollen Einvernehmen in den grie-
chiſchen Gewäſſern vorgehe, und um die wohlthätigen Wirk-
ungen dieſer Aktion nicht zu beeinträchtigen, keine Erklär-
ungen abgeben könne. Graf Robilant fügte hinzu, Grie-
chenland fehlten die Sympathien Jtaliens und der übrigen
Mächte nicht; Griechenland werde nicht vergeſſen können,
daß es dieſen ſeine Verfaſſung und ſeine Vergrößerung
verdanke und daß es kein J tereſſe daran habe, ſich durch
unüberl gt s Handeln die Mächte zu entfremden.

Tele raphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zritung,
Berlin, 11. Februar 1886.
Berliner Fonds- Börſe.

4 Preußiſche Conſols 105, Discontogeſellſchaft' 202 25
Mainzdwigshafener Stamm-Actien 101,75. 4 Ungar Gold
rente 22,90 49 Ruſſiſche Anleihe v. 180 86,75. Oeſterr Franz-
Staatsbahn 227, Oeſterr. CreditActien 500, Tendenz
feſt.

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen: April-Mai 151 50. Juni Juli 162, ermattend.
Roggen: April Mai 135,25. MaiJuni 135.75. Juni-Juli 19875

maiter.
Gerſte loco 108 175
Hafer. April-Mai 126,50.
Spiritus leco 47 25. Januar-FFebruar 48,30.

ermatt
März- April 44 25

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Jn Abänderung der unter dem 24. November 1869 er-

gangenen Anweiſung zur Ausführung des Tit. III der Gewerbe
ordnung wird hiermit beſtimmt:

Auf Recurſe gegen Beſcheide der Bezirks egierungen, durch
welche die Ertheilung eines Wandergewerbeſcheines verſagt wor
den iſt (in denjenigen Landestheilen in denen das Geſeß über
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 noch nicht
zur Einführung gelangt iſt), und auf Beſchwerden von Aus-
ländern über Verfügungen der Regierungs- Präſidenten durch
welche ihre Anträge auf Gewährung eines ſolchen Scheinves zu
rückgewieſen ſind (im Geltungsbereiche des genannten Geſetzes)
entſcheidet der Ober- Präſident.

Berlin, den 21. Dezember 1885.
Der Miniſter des Jnnern. von Pauttkamer.

Für den Miniſter für Handel und Gewerhe.
von Bötticher.

Der Finanz- Miniſter. von Scholz.

Bekanntmachung.
Die Zinsſcheine Reihe VII Nr. 1 bis 8 zu den Prioritäts

Obligationen der Münſter Hammer Eiſenbahn über die Zinſen
für die Zeit vom 1. Januar 1886 bis 31. Dezember 1889 nebſt
den Anweiſungen zur Abhebung der Reihe VIII werden vom
4. Januar k. Js. ab von der Kontrolle der Staatspapiere hier-
ſelbſt, Oranienſtraße 92 unten rechts Vormittags von 9 bis 1

April- Mai 40 30
et.

April-Mai 43,80, Meoi-Juni 4580.

d die Prioritätsobligzationen an di itre c
papiere oder an eine der genannten Provinzial-Kaſſen mittel
beſonderer Eingabe einzureichen.

Schließlich machen wir darauf, aufmerkſam, daß in Zukunft
20 Stück Zinsſcheine für einen von zehn Jahren und
nicht mehr 8 Stück Zinsſcheine für 4 Jahre werden ausgereicht
werden und daß die den Zinsſcheinen Reihe VII jetzt beigegebene
Anweiſung zur Abhebung der Zinsſcheine Reihe VIII eine dem-
entſprechende Faſſung erhalten hat. [2546

Berlin, den 18. Dezember 1885.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

ydow.

Bekanntmachung.
Die der Stadt Halle gehörige Bauſtelle des ehemaligen

Hirtenteiches an der Hirtengaſſe zu Glaucha, von 5 ar 46 qm
oder 38 Qu. Ruthen ſoll unter den in unſerem Stadt-
ſekretariate zur Einſicht ausliegenden Bedingungen meiſtbietend
verkauft werden.

Zur Abgabe von Geboten haben wir auf
Freitag, den 26. Februar er., Vorm. 11 Uhr

Termin in der Rathsſtube (Waagegebäude Zimmer Nr. 3) ange
ſetzt, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden.

Halle a. S., den 9. Februar 1886.
Der Magiſtrat.

Handwerkermeister- Verein
Wegen anderweitiger Beſetzung des Lokals findet die Per

ſammlung diesmal Sonnabend, den 13. Fiebruar, Kbends 8 Ahr
im „„Café David““ ſtatt.

1. Vortrag von Herrn Profeſſor Brauns: „Das Volks
leben in Tokio, der Hauptſtadt Japans und in deren Um-
gegend.
Proklam rung neuer Mitglieder zur Vorſchußbank.
Geſchäftliches.
Antrag der Herren Z ander und Genoſſen: „Der Verein
möge wieder Mitglied des deutſchen Handwerkerbundes
werden.

Gäſte durch Mitglieder eingeführt haben Zutritt.
Der Vorſtand.

Evangelischer Männer- u. Jünglings-Verein.
Bereinslokal: Mauergaſſe 6.

Sonntag, den 14. Febr., 8 Uhr Abends Miſſions- Vortrag
des Senn Paſtor Schulze.

Länner und Damen ſind willkommen.
vSSOOOCSSPSSSKGoÜOODMèwwwunbamt e ÜÄ ÜÄÜÖ e e e.

Wilhelmine Weise,
Wilhelm Quarg.

Verlobte
Oberröblingen a. See.

TodesAnzeige.
Heute Vormittag 11*/, Uhr verſchied plötzlich, nachdem er

von einer ſchweren Krankheit faſt völlig geneſen war in Folge
eines Schlagfluſſes unſer guter Vater der Königliche Univer-
ſitäts-Oberpedell

Franz Roekleben
im 65. (ebensjahre.Dies zeigen ſtatt beſonderer Meldung tiefbetrübt an

alle, den 10. Februar 1886.Han Die trauernden Kinder.

e

Stedten.

Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag 3 Uhr k

Trauerhauſe aus ſtatt. 125
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Beſondere Beilage zur
Halle a/S., den

Halliſchen Zeitnng.
12. Febrnar 1886. Je 6.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Dr. Auguſt Morgen.

Erſter Aſſiſtent an der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation zu Halle aS.

Verſuche über den Culturwerth verſchiedener Hafervarietäten.
Von S. Zeſeler und M. Maercker.

J. Die Reſultate der Aubauverſuche mit 11 Hafer- dieſem Nährſtoff im Boden angeſammelt, wodurch es zu
varietäten auf Kloſtergut Anderbeck im Jahre 1885.

Von O. Beſeler.
Das Reſultat der Anbauverſuche mit Hafervarietäten

im Jahre 1884 zeigte eine ſo überraſchend ſchwankende
Ertragsfähigkeit derſelben und ſo verſchiedenen Gehalt an
Nährſtoffen, daß es wohl der Mühe werth erſcheint, immer
neue Sorten zu einem ſolchen Verſuche heranzuziehen, um
dadurch diejenigen herauszufinden, deren Anbau für Boden-
verhältniſſe, welche den hieſigen ähnlich ſind, am lohnend-
ſten erſcheint. Leider iſt es nicht möglich alle Sorten,wie es wünſchen swerth wäre, durch Wehrcre Jahre hindurch

zu prüfen, da eine Ausdehnung dieſer Verſuche auf etwa
8-—10 Hectar anſtatt auf 2—-3 Hectar ganz außerordent
lich hohe Koſten verurſachen würde und es außerdem des
Zuſammentreffens vieler günſtiger Umſtände bedürfte, wenn
ein ſo großer Verſuch ohne erhebliche Störungen zu Ende
geführt werden ſollte. Wollte man aber, um keine größere
Fläche zu opfern!, etwa jedem Verſuch nur 5--6 Ar ein
räumen ſo würde darunter die Genauigkeit des ganzen
Verſuchs bedeutend leiden; denn je kleiner bei einem
ſolchen Feldverſuch, der es ja nicht geſtattet, den für den
Verſuch beſtimmten Boden vorher gleichmäßig zu miſchen,
die einzelnen Parcellen ſind, deſto mehr iſt zu befürchten,
daß die durchſchnittliche Bodenzuſammenſetzung der einen
Parcelle von der der anderen bis zu einem den Verſuch
ſtörenden Grade abweicht. Es muß daher Jedem über
laſſen bleiben, ſolche Sorten, deren Ertragsfähigkeit oder
ſonſtige Eigenſchaften er durch einen einmaligen Verſuch
von mir nicht hinlänglich klar geſtellt glaubt durch An-
bauverſuche ſelbſt wiederholt zu prüfen.

Während ich den von mir gezüchteten „Beſeler's
Hafer“ immer wieder in die Verſuche mit aufnehme um
mich jedes Jahr von Neuem zu überzeugen, welche Stellung
derſelbe zu den als ertragreich gerühmten neuen Varietäten
einnimmt habe ich 1885 außerdem Hallet's canadiſchen
von den 1884 geprüften Varietäten noch einmal mit auf-
genommen, weil derſelbe nach dem Reſultat von 1884 zwar
als eine ſehr beachtenswerth frühreife Varietät von hohem
Fulterwerth bezeichnet werden mußte im Jahre vorher
aber bei ſpäterer Beſtellung durch ſeinen niedrigen Ertrag
kaum der Beachtung werth war.

Der zu dem Verſuch ausgewählte Boden iſt ein
warmer, humoſer Lehmboden dritter Klaſſe, befindet ſich
in Bezug auf ſeinen Gehalt an Stallmiſt in mittlerem
Kraftzuſtande. Jn Folge Jahre langer ſtarker Zufuhr
von Phosphorſäure haben ſich, wie mehr oder weniger in
allen alten Rübenwirthſchaften große Ueberſchüſſe von

erklären iſt, daß hier eine direkte Phosphorſäure-Düngung
nur ſelten durch Hafer noch einigermaßen ausgenutzt wird.

Der Acker wird in norfolker Fruchtfolge bewirth-
ſchaftet und erhält jedes vierte Jahr eine Stallmiſtdüngung
von 2430000 kg pro Hectar.

Das Verſuchsſtück trug im Jahre
1882 Kartoffeln gedüngt mit Stallmiſt,
1883 Roggen n künſtl. Dünger,
1884 Zuckerrüben künſtl. Dünger.

Die Düngung zum Hafer beſtand in 300 kg Chili-
ſalpeter der Hectar.

Eine Umackerung pro Rübenſtoppel vor dem Winter
war nicht möglich geweſen; ſie wurde deshalb am 4. April
unmittelbar vor der Beſtellung mit dem dreiſchaarigen
Pfluge umgebrochen und durch Eggen und Ringeln fein
gemacht. Der Eggenſchlag nach dem Drillen wurde mit
der Cambridgewalze zugewalzt.

Die Drillweite betrug 21 cm, die Einſaat für den
Hectar 68 kg.

Wenn Beſtellung und Cultur des Hafers wohl als
normal bezeichnet werden dürfen, ſo kann im Allgemeinen
auch die Witterung als der Entwickelung des Hafers nicht
ungünſtig bezeichnet werden. Reichliche Niederſchläge und
verhältnißmäßig hohe Temperatur im April bewirkten
einen raſchen Aufgang und normale Entwicklung der
jungen Pflanzen. Der Mai, überwiegend „kalt und naß“,
verlief normal, während der Juni, an Gewittern und
Niederſchlägen reich, große Temperaturſchwankungen zeigte,
einige Nächte ſogar mit ſtarkem Reife. Düiſſe plötzliche
Erkältung der in üppiger Entwicklung begriffenen Pflanu
zen möchte ich als Urſache der verhältnißmäßig niedrigen
Ernte betrachten, welche z. B. von Bſeler's Hafer

pro Hectar 3604 kg Körner und 5665 kg Stroh und
Spreu lieferte, während

1884 pro Hectar 4188 kg Körner und 6929 kg Stroh
und Spreu geerntet wurden.

Der Juli brachte in ſeiner erſten Hälfte bei ziemlich
hoher Temperatur zum Theil ſtarke Regenſchauer, während
die letzte Hälfte bei niedrigerer Temperatur faſt ohneZiederſhlage verlief.

Durch beſonders ſchwachen Halm zeichneten ſich der
Neuſeeländer und Rhön Hafer aus, welche beide bereits
im Juni ſtark lagerten. Eine ſtärkere Halmbildung be-
ſaßen ſchon Hallet's Canadiſcher, Weißer Sibiriſcher,
Heusdorfer Auguſt- und BöhmiſcherPoſterner-Hafer; ſie
lagerten le Juli, aber nicht ſo vollſtändig wie die
erſt genannten beiden Sorten. Bedeutend ſtärkeren Halm



beſaßen wieder Beſeler's Hafer, Schwediſcher“), Beſte-
ne welche drei Sorten überhaupt in ihrem ganzen

au, auch im Korn, kaum von einander zu unterſcheiden
waren, ſo daß zu vermuthen iſt, daß ſie ſehr nahe Ver
wandte ſind, welche, wie ihre Erträge zeigen, durch ſorg
fältige Züchtung unter verſchiedenen Verhältniſſen zu
gleich boher Entwicklung gelangt ſind.

Dieſe drei Verwandten lagerten gleichmäßig erſt Mitte
Juli in Folge eines anhaltenden ſchweren Regens, jedoch
nicht ſo ſtark, daß bei der ſo weit vorgeſchrittenen Ent
wicklung der Körner ein Nachtheil für dieſelben durch
dieſes Lagern hätte entſtehen können. Vor allen anderen
Sorten zeichneten ſich durch ganz hervorragend langen
und kräftigen Halm, welcher dem ſchwerſten Regenguſſe
faſt vollſtändig widerſtand, der Flandriſche und der
Triumph Hafer aus, ſo daß dieſe Beiden, da auch die
Aehren groß und voll ausſahen, von den meiſten Beob-
achtern für die ertragreichſten gehalten wurden. Ein Blick
auf die Erntetabelle lehrt, wie wenig der Körnerertrag
dieſen Erwartungen ent prach. Während der Flandriſche
Hafer an Körnern wenigſtens noch einen mittleren Ertrag
lieferte, iſt der vielgeprieſene Triumph- Hafer
als Stroh-Renomiſt ſchrecklich erkannt.

Die Vegetationszeit der verſchiedenen Sorten war
folgende:

Neuſeeländer 115 Tage,
Hallet's Canadiſcher 115
Weißer Sibiriſcher 115
Rhönhafer 1121Böhmiſcher Poſterner 122
Heusdorfer Auguſt 124
Schwediſc her 125Beſeler s 125Beſtehorn s 1325Gelber Flandriſcher 130
Triumpyp 130Während die durchſchnittliche Vegetationszeit aller

Sorten
in 1885 122 Tage betrug, dauerte dieſelbe 1884

131 Tage,
ſomit war 1885 die durchſchnittliche Vegetationszeit neun
Tage kürzer als 1884.

Mit dieſem Durchſchnitt ſtimmt genau überein die
Vegetationszeit der beiden Sorten, welche 1884 und 1885
angebaut wurden.

Es hatte
Vegetationszeit.

Beſeler's Hafer 1885 125 Tage
1884 134

Hallet's canadiſcher Hafer 1885 115
1884 124

Prüfen wir einmal, wie ſich die Ernten bei kür-
zerer oder längerer Vegetationszeit verhalten
haben, ſo ergiebt ſich folgendes Reſulktat:

Es wurden geerntet:
Stroh- u.Körner Spreu

1884 von Beſeler's Hafer 4188 kg 6929 kg
Hallet's Canad. 3803 65580

Summa 7991 kg 13479 kg
durchſchnittlich 3995 kg 6735 kg

1885 von Beſeler's Hafer 3604 kg 5665 kg
Hallet's Canad. 3163 4899

Summa 6767 kg 10564 Kg
durchſchnittlich 3383 kg 5282 kg

ſomit wurden bei neun Tage kürzerer Vegetationszeit we-
niger geerntet:

auf den Hectar: Körner 612 kg,
Stroh und Spreu 1457 kg.

Ein Blick auf die Geldwerth- Berechnung der
verſchiedenen Haferſorten läßt

Schwediſchen Hafer,
Beſeler's

r

Beſtehorn's n
als die ertragreichſten und faſt gleich-

werthig erſcheinen; ſie lieferten pro
Hectar im Durchſchnitt. 692 36Dieſen am nächſten ſtehen der Böh

miſche poſterner Hafer,
der Heusdorfer Auguſt-Hafer und

der gelbe flandriſche Hafer,
welche pro Hectar im Durchſchnitt
lieferten

ſodann folgen:
Hallet's canadiſcher Hafer,

654 31

Weißer ſibiriſcher Hafer,
Triumph-Hafer,
welche pro Hectar im Durchſchnitt lie-

Anmerk Dieſer ſchwediſche Hafer iſ I ferten 5091 18„Anmerkung: Dieſer ſchwediſche Hafer iſt nicht zu ver- wä P euſeels iwechſeln mit Kylberg's podigree, welcher in 1084 ch durch während endlich der Neuſeeländer nicht
ſchwache Halmbildung und niedrigen Ertrag geringwerthiger
Körner auszeichnete.

510 18 J.
(Schluß folgt.)

mehr als
aufzuweiſen hat.

e

Ernte von 1 Hectar. S
S Bezeichnung Gewicht Geldwerth 722

der 2 S 222J er S z 100 kg Körner 2 S S2 Sorte. 16.00 S 22 7S S Si59 I100 kg Stroh und Sz O S Spreu 2.007 kg kg kg A d kg J1. Neuſceländer I 2609 4637 7246 510 18 36:64 51.20 3422. Hallet's oanadiſcher 3163 4899 8062 604 06 39:61 48.00 3813. Rhönhafer 3118 4691 7809 592 70 40:69 J 49.00 3644. Schwediſcher 3727 5205 8932 700 42 42:58 42.80 3485 Triumph 2733 6317 9044 563 50 30:70 12.00 4086. Beſelers 3604 5668 9269 689 94 39. 61 44.80 2977. Gelber Flandriſcher 3182 6115 9297 631 42 34 66 43.20 311
8. [VBeſtehorn's. 366750008667 686 72 42: 58 47.60 3199. Weißer Sibiriſcher 3129 5191 8320 604 46 38: 62 50.80 361

10. Heusdorfer Auguſt 3531 4896 8427 662 88 2: 58 44.80 35111. Böhmiſcher Poſterner 3548 5048 8596 668 44 11:59 4280 290
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Ueber ſchwarze Kaſe.
Ref.: Dr. von Eckenbrecher.

Das Schwarzwerden der Limburger Käſe, wie es in
den letzten Jahren an verſchiedenen Orten in Bayern be
obachtet wurde, iſt nach den Unterſuchangen von Joſeph
Herz, über welche der Verfaſſer in der Milchzeitung be
richtet, eine krankhafte Erſcheinung, die damit beginnt, daß
ſich auf dem Käſe ſchwarze Flecken bilden, welche ſich nach
und van über die ganze Oberfläche ausbreiten und die
ganzen Käſe unanſehnlich machen. Geſunde Käſe, welche
auf Bretter geſtellt wurden, auf welchen vorher ſchwarze
Käſe geſtanden hatten, wurden ebenfalls ſchwarz, ſowie
das Schwarzwerden durch Berührung mit den Fingern
von den bereits ſchwarzen Käſen auf noch geſunde über
tragen worden war, wie man dies an den Fingerabdrücken
deutlich wahrnehmen konnte. Die Krankheit ergriff weder
ganz junge, deren Reife ſchon in die wärmere Jahreszeit
fiel oder die in geheizte Keller gebracht waren, noch ganz
reif gewordene Käſe, ſondern ſtellte ſich zu der Zeit ein,
wo die Käſe ſich hätten röthen ſollen. Ueber die ange
ſteckten Käſe zieht ein flaumartiger Ueberzug, welcher durch
das Schmieren größtentheils in die Käſe hineingerieben
wird, die Käſe werden alsdann ſchwarz an der Oberfläche
und ſpäter unter der Rinde bis 3 mm etwa dunkelblau,
tiefer ging die Krankheit nicht. Es wurde der Geſchmack
dadurch nicht verändert, und geſundheitsſchädliche Eigen
ſchaften ſolcher Käſe ſind nirgends beobachtet worden.

Als Urſache des Schwarzwerdens wurde bald nicht
genügende Reinlichkeit, bald die Verwendung ganz magerer
Milch und rothen oder grauen Salzes angegeben, bald
fuchte man den Grund in der zu niedrigen Temperatur
der Käſekeller. Auch das im regneriſchen Sommer 1882
eingeheimſte ſchlechte Futter wurde als Urheber dieſer
Calamität angeſehen.

Nach der Art der Verbreitung der Krankheit ſcheint
es dem Verfaſſer kaum zweifelhaft, daß das Schwarz-
werden auf irgend einen Pilz zurückzuführen iſt. Er hat
die Käſe nach dieſer Richtung hin unterſucht und eine
ganze Reihe von Pilzen darin gefunden, unter denen er
den Sproßpilz, welchen er ausnahmslos auf allen Käſen
en den muthmaßlichen Urheber des Schwarzwerdens
bezeichnet.

Da Feuchtigkeit im Keller das Schwarzwerden be-
günſtigt, ſo wird Lüften empfohlen oder wiederholtes
Ausbreiten von Siroh auf dem Kellerboden, damit die
Feuchtigkeit ſich darin ſammeln und entfernt werden kann.
Man muß die penibelſte Reinlichkeit beobachten und ſich
namentli h hüten durch Anfaſſen der Käſe die Krankheit
zu übertragen. Es wird ferner empfohlen, die Keller mit
Schwefel auszubrennen, wobei man die gewaſchenen noch
feuchten Geſtelle im Keller laſſen ſoll. oder die Wände des
Kellers und die Geſtelle mit doppelt ſchwefligſaurem Kalk
zu überſtreichen. Vor dem Gebrauche müſſen Letztere
natürlich erſt mit reinem Waſſer abgebürſtet werden. Dies
ſind Vorbeugungsmit!el. Es giebt aber auch Mittel, um den
bereits ſchwarz gewordenen Käſe wieder „ſchön“ zu machen.
Hierzu bediente ſich der Verfaſſer einer 7prozentigen wäſ-
ſerigen Milchſäurelöſung, mit welcher er die in den erſten
Stadien des Schwarzwerdens begriffenen Käſe erſt jeden
Tag, dann jeden zweiten Tag ſchmieren ließ, indem ſie
gleichzeitig wie gewöhnlich geſalzen wurden. Jn allen
Fällen, wo Verfaſſer ſelbſt zugegen war, wurde das
Schwarzwerden junger Käſe dadurch verhindert und be
reits ſchwarze Käſe wurden wieder „ſchön“. Das Waſchen
ſolcher Käſe mit Salmiakgeiſt dürfte, wie Verfaſſer ſchreibt,
denſelben Erfolg haben, gleichviel, ob nun die Krankheit
von einem Schimmel-, Sproß- oder Spaltpilze herrührt.

Ausſaat und Ertrag angewelkter Kartoffeln im Vergleich zu den im friſchen Zuſtande gelegten.

Ueber die nach dieſer Richtung hin von Georg
Andrae-Limbach angeſtellten Verſuche wird in „Bieder-manns CEentralblatt“ Folgendes mitgetheilt:

Die im geritzten Zuſtande angewelkten Kar'offeln
gingen ca. 6 Tage früher auf, als die daneben liegenden
friſchen, die Entwickelung war nicht ſehr unterſchiedlich.
Von den angewelkten nicht geritzten Champions, Aurora
und Anderſen gingen nur 4 auf, die andern 96 ver-
faulten im Boden, hatten die Keimkraft verloren. Die an
gewelkten, nicht geritzten Achilles dagegen gingen voll-
ſtändig auf.

Die geritzten, abgewelkten Kartoffeln gingen be allen
4 Sorten vollzählig auf, dieſelben hatten alſo nicht ge
litten bei dem Anwelken.

Ernte am 30. October.
Berechneter

Größe d. Ver Geerntete Ertrag
ſuchsparzelle Menge p. ha

Sorte qm Pfd. Ctr.friſche Achilles 389.0 1938 498
gewelkte 389.0 1885 484friſche Champions 79.2 365 461geritzte, gewelkte Cham-

pions 79.2 162 204friſche Aurora 85.5 566 662geritzte, gewelkte Auroa 85.5 532 622
friſche Achilles 77.7 476 612
geritzte, gewelkte Achilles 77.7 43 558

h v za e h e S u ue

Berechneter
Größe d. Ver Geerntete Ertrag
ſuchsparzelle Menge p. ha

Sorte qm Pfd. Ctr.friſche Anderſen 95.3 631 662geritzte, gewelkte An

derſen 95.3 446 768An den Stöcken der angeritzten Kartoffeln hingen
mehr, aber bedeutend kleinere Kartoffeln.

Die vorſtehenden Zahlen laſſen nach dem Verfaſſer
mit größter Deutlichkeit Folgendes erkennen:

1) Das Anwelken der Kartoffeln bei höherer Tempera-
tur iſt ſehr gefährlich, denn heile Kartoffeln verlieren da
bei ſehr leicht die Keimkraft;

2) die geritzten Kartoffeln ſind widerſtandsfähiger
gegen höhere Wärmegrade als die nicht geritzten;

3) eine Einrichtung im Großen zum Anwelken der
Saatkartoffeln bei höheren Wärmegraden iſt zu verwerfen,
weil ſie gefährlich iſt; die Erträge mögen vielleicht manches
Jahr höhere ſein, ſind aber ſo ungewiß, ſo ſchwankend,
daß die Einrichtung einer eigenen Anlage für dieſen Zweck
nicht rathſam iſt;

4) das gute Conſerviren der Saatkfartoffeln im Winter
und das Verhüten, daß ſolche überhaupt vor dem Aus-

legen lange Keime bekommen, ſodann das Abwelken der-
ſelben durch die Luft iſt vollſtändig genügend und es iſt
mithin



5) die Praxis bereits auf dem richtigen Wege der
Saatkartoffelbehandlung

6) Das Lagern angewelkter Kartoffeln im großen
Maßſtabe, welches in der Praxis unvermeidlich wäre,
da große Quantitäten Kartoffeln anzuwelken die Zeit von

Monaten erfordern würde, iſt unausführbar und verluſt-
bringend.

7) Die Vorſchläge des Herrn Prof. Dr. Wollny zur
Erhöhung der Kartoffelernte-Erträge durch Anwelken der
Saatknollen ſind für die Praxis nicht ewpfehleng wach

v. E.

Fragen und Antworten er.

B. in S. Jn welchem künſtlichen Düngemittel,
deſſen Gehalt überwiegend aus Phosphorſüure beſteht,
als phosphorſaurer Kalk, Knocheumehl, GnanoSuper-
phosphat c. iſt die Phosphorſäure am ſchuellſten
iwstich?

Wenn wir die verſchiedenen Arten der phosphorſäure-
haltigen Düngemittel nach dem Grade der Löslichkeit ihrer
Phosphorſäure ordnen wollen, ſo können wir ſie in ver-
ſchiedene Gruppen theilen. Wir erhalten alsdann

1. Düngemittel, in wela en die Phosphorſäure als
dreibaſiſch phosphorſaurer Kalk enthalten iſt, in einer Ver
bindung, welche in reinem Waſſer gänzlich unlöslich und
ſelbſt in Kohlenſäure enthaltendem Waſſer ſo gut wie ganz
unlöslich iſt. Wegen dieſer ſchwerlöslichen Verbindung
ſind ſie auch im Allgemeinen den löſenden Agentien des
Bodens ſo wenig zugänglich, daß in den meiſten Boden-
arten nennenswerthe Mengen von Phosphorſäure in einer
Vegetationsperiode nicht aufgelöſt werden. Nur in einer
peſtimmten Klaſſe von Moorboden, welche freien, ſtark ſauer
reagirenden Humus und mitunter auch freie Schwefelſäure
enthalten, ſowie auf ſauren Wieſen findet eine etwas beſſere
Löſung dieſes Tricalciumphosph ts ſtatt. Es ſind dieſe
phosphorſäurehaltigen Düngemittel die Rohphosphate.
Zu ihnen gehören die Knochenphosphate (Knochenaſche,

ferner die Guanophosphate (welche nach
ihren Fundorten hauptſächlich als Mejillones-, Mulden-,
BakerGuano bezeichnet werden) und ſchließlich die Mi-
neralphosphate. Letztere kommen als knollenförmige
Concretionen von phosphorſaurem Kalk oder als derbe
Geſteinsmaſſen (Laynphosphorit, Apatit) und als ver-
ſteinerte Kothmaſſen und Knochenreſte, ſogenannte Copro-
lithe, vor.

2. Düngemittel, in welchen die Phosphorſäure zwar
in derſelben unslöslichen Form wie in den ebengenannten,
d. h. auch als dreibaſiſch phosphorſaurer Kalk vorkommt,
die aber gleichzeitig organiſche ſtickſtoffhaltige Subſtanzen
enthalten. Durch das Herausfaulen der mit dem phos-
phorſauren Kalk aufs Jnnigſte verbundenen Subſtanz wird
der phosphorſaure Kalk in einen poröſen ſehr fein ver-
theilten Zuſtand verſetzt, ſo daß die gebildeten Fäulniß-
produkte im Verein mit den Agentien der Bodenflüſſigkeit
im Stande ſind, ſeine allmähliche Auflöſung zu bewirken.
Zu dieſen Düngemitten gehört das Knochenmehl, das
Fleiſchmehl und der Fiſchguano.

Der rohe Peruguano iſt den zulest erwähnten phos-
phorſäurehaltigen Düngemittein in der Löslichkeit noch
etwas über, da in ihm die Phosphorſäure (zum größten

mitteln

4. Düngemittel, in welchen die Phosphorſäure als
ſchon in reinem Waſſer leicht lösliches Salz, als ein
baſiſcher oder ſauer phosphorſaurer Kalk, oder auch zum
Theil als ebenſo leicht lösliche freie Phosphorſäure ent-
halten iſt. Zu dieſen Düngemitteln gehören alle Super-
phosphate und die aufgeſchloſſenen Guanos und Knochen
mehle. Die Superphosphaie werden aus den Rohphos-
phaten durch entſprechende Behandlung (Aufſchließung) mit
Schwefelſäure gewonnen und erhalten ihren Namen nach
dem Rohmaterial, aus welchem ſie dargeſtellt wurden, als
Bakerſuperphosphat, Knochenaſchenſuperphosphat, Knochen-
kohlenſfuperptosphat. Jn allen ſolchen Superphosphaten,
aus welchen Rohmaterialien ſie auch immer fabrizirt wur-
den, iſt die Phosphorſäure in gleichem Maße und am

leichteſten löslich. v. E.
Preiſe der gebränchlichſten Kraftfuttermittel.

Bei Ladungen von je 10000 Kilo loco Halle a/S.
pro 50 Kilogramm.

Baumwollſaatkuchen-Mehl, prima helle Mark
Waare, mit 56--60 Protein und Fett 7,25 brutto

incl. Sack.
3a4aumwollſaatkuchen, feine Waare,

neuer Ernte,
mit 56——60 Protein und Fett 7,15 brutto

incl. Sack.
Saumwollſaatkuchen-Mehl, prima helle

Waare, neuer Ernte,
mit 56—6009, Protein und Fett 7,15 brutto

incl. Sack.
Baumwollſaatkuchen -Mehl, hochfeine ge-

fiebte Waare neuer Ernte, mit 58 bis
609 Protein und Fett 7,35 bruttoincl. Sack.

Lrdnußzkuchen, feine Waare, et haarfrei,
mit 53--56 Protein und Fett. 6,70 brutto

incl. Sack.
Erdnußkuchenmehl,

mit 52-55 Protein und Fett 6,80 netto
excl. Sack

Erdnußkuchenſchrot. Pferdefutter, aus beſten
Erdnußkuchen hergeſtellt, mit 53--56 Pro

tein und Fett 7,80 nettoexcl. Sack.
Cocoskuchen, prima haarfreie Waare, lange

Form, mit 30--34 Protein und Fett 6,05 brutto
incl. Sack.

Gemahrene Cocoskuchen gleicher Qualftät 20
Pf. pro 50 kg höher.

Cocoskuchen, prima haarfrei, runde Form. 6,30 brutto
incl. Sack.

Palmkernkuchen, prima deutſches Fabrikat,
haarfrei, große O Tafeln, mit circa 25Theil allerdings aus Tricalciumphosphat beſtehend) theil- Protein und et 5,90 loſe

weiſe in einer leicht löslichen Form vorhanden iſt. :Semahlene Palmkernkuchen gleicher Quali

3. e e in welchen die Reise S n r rPhosphorſäure als zweibaſiſch phosphorſaurer Kalk ent- uhalten iſt. Dieſe Verbindung iſt bedeutend leichter löslich mit 24--2806 Protein und Fett t u e
als der dreibaſiſch phosphorſaure Kalk. Zu dieſen Dünge- Rapskuchen, Wittenbergr 650 loſe

ehört der präcipitirte phosphorſarre Kalk, das Mohnkuchen, prima ſüddeutſche. aus oſtindiſcher
Kladnephosphat (phosphorſaure Thonerde) und die in So Zprllorm, mit 45--500 Pro 4,10 (ofe.
manchen Superphoshaten enthaltene ſogenannte zurück Seſamkuchen, prima Waare
gegangene oder citratlösliche Posphorſäure. mit 46——50 Protein und Fett 6,80 loſe.

Halle, Gebauer Schwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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